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Steuerreform in Preußen.
Noch vor den Weihnachtsferien beabſichtigt das Dreiklaſſen-

haus, die Steuervorlagen in zweiter und dritter Leſung zu
beraten, damit das ſogenannte Herrenhaus gleich nach Neujahr
die Beſchlüſſe der Zweiten Kammer einer „Nachprüfung“ unter
ziehen kann. Wenn auch die Kommiſſion mit großer Mehr-
heit in der Geſamtabſtimmung ihr Einverſtändnis mit den
gefaßten Beſchlüſſen erklärt hat, ſo iſt doch das Schickſal des
Geſetzes einſtweilen noch höchſt ungewiß. Noch weiß man nicht,
ob die Regierung nachgeben und ſich mit dem allmählichen
Abbau der Steuerzuſchläge abfinden wird, und ebenſowenig
läßt ſich heute ſchon ſagen, ob nicht ſchließlich doch die Richtung
ſiegen wird, die aus wahltaktiſchen Gründen einer Verabſchie-

dung der Vorlagen vor den Landtagswahlen widerſpricht.
Jn der Tat läßt ſich nicht verkennen, daß die Beſchlüſſe der

Kommiſſion böfes Blut hervorrufen und Erbitterung in die
Reihen der Steuerzahler tragen werden, nicht ſowohl derer,
die ſchon bisher die Entrichtung ihrer Steuern auf Grund
ihres wirklichen Einkommens und Vermögens für eine Selbſt
verſtändlichkeit hielten, als vielmehr derer, die ihren Ehrgeig
darin erblicken, ſich um eine gerechte Heranziehung zu den
direkten Staats und Gemeindeſteuern zu drücken. Dieſen
notoriſchen. Defraudanten ſoll das Handwerk gelegt, es ſoll
ihnen klargemacht werden, daß es eine Verſündigung an der
Allgemeinheit iſt, wenn man aus ſchnöder Profitgier dem
Staate den fälligen Tribut entzieht und das Steuerzahlen
als etwas Unvornehmes den andern überläßt. Wenn es auch
niemals gelingen wird, das geſamte ſteuerpflichtige Einkom-men a aller h voll zu exfaſſen, ſo
Beſchlüſſe der eſtände Ju beſeitigen. Es läßt ſich mit Sicherheit annehmen,
daß ſchon einzig und allein durch eine ſchärfere Handhabung
des Veranlagungsgeſchäfts, wie es in Zukunft erfolgen ſoll,
mindeſtens 20 bis 80 Millionen Mark mehr an Steuern in die
Staatskaſſe fließen werden, Steuern von Einkommen und Ver
mögen, das bislang nicht erfaßt werden konnte.

Um ſo mehr hätte man erwarten müſſen, daß die geſetzgeben-
den Körperſchaften nun der Arbeiterklaſſe, die ja ſchon heute
voll zu den Steuern herangezogen wird, gewiſſe Erleichte
rungen gewähren würden. Aber da iſt ſo gut wie nichts ge
ſchehen. Sowohl eine Heraufſetzung der Grenze für das
ſteuerfreie Exiſtenzminimum, als auch eine nennenswerte Er
weiterung des Kinderprivilegs hat die Kommiſſion abgelehnt.
Obwohl die Regierung zu Beginn der neunziger Jahre aus
eigenem Antriebe alle Zenſiten mit weniger als 1200 Mark von
der Staatsſteuer befreien wollte, hält ſie heute, unbekümmert
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von 900 Mark feſt. Bezüglich des Kinderprivilegs hat die Kom-
miſſion allerdings gegen den Widerſpruch der Regierung
eine Aenderung inſofern getroffen, als bei Steuerpflichtigen
mit weniger als 1200 Mark bereits beim Vorhandenſein
eines Kindes Ermäßigung um eine Stufe eintreten ſoll.
Hoffentlich wird das Plenum dieſen Beſchluß nicht wieder um-
ſtoßen. Eine weitere Erleichterung, wenn auch nicht von be
ſonderer Bedeutung, beſteht darin, daß der Steuerpflichtige in
Zukunft auch die Verſicherungsbeiträge für ſeine Ehefrau ab
ziehen darf, und daß bei Zenſiten mit einem Einkommen von
weniger als 8000 Mark beſondere Aufwendungen im Haushalt
infolge einer Arbeitstätigkeit der Ehefrau als ein die Lei-
ſtungsfähigkeit des Steuerpflichtigen weſentlich beeinträchtigen-
des wirtſchaftliches Moment angeſehen werden ſoll, auf Grund
deſſen eine Ermäßigung bis zu drei Stufen eintreten kann.
Endlich haben auch die Beſtimmungen über den Wegfall der
Einnahmequelle infolge Arbeitsloſigkeit eine klarere Faſſung
erlangt. Wer infolge Arbeitsloſigkeit oder außergewöhnlicher
Unglücksfälle eine Verminderung ſeines veranlagten Einkom-
mens um mehr als den fünften Teil erleidet, hat für das be-
treffende Steuerjahr Anſpruch auf eine dem verbliebenen
Jahreseinkommen entſprechende Ermäßigung.

Mit dieſen wenigen Daten iſt die Aufzählung der winzigen
Vorteile, die die Arbeiter von dem neuen Geſetz haben, er-
ſchöpft. Jm übrigen iſt für die Minderbemittelten alles beim
alten geblieben, und beſonders ſind die Bemühungen der So-
zialdemokraten auf Beſeitigung des ungerechten S 28 (Aus-
kunftspflicht der „Arbeitgeber“) an dem Widerſtande der kon
ſervatiyfreikonſervativ- nationalliberalen Mehrheit geſcheitert.
Ja, der 8 28 hat ſogar noch eine Ausdehnung dahin erfahren,
daß die Auskunftspflicht jetzt auf alle gegen Gehalt oder Lohn
beſchäftigten Perſonen ausgedehnt werden ſöll, unbekümmert
um die Höhe des Einkommens. Eine Verſchlechterung des be
ſtehenden Zuſtandes bedeutet endlich die Beſtimmung über die
Beſteuerung der Rabatte der Konſumvereine, ſoweit ſie 4 Pro
zent des Kaufpreiſes überſchreiten.

Von weit einſchneidenderer Bedeutung aber ſind die Aende-
rungen, die die Kommiſſion an den Vorſchriften über das Per
anlagungsverfahren vorgenommen hat. Die Beweispflicht ſoll
fortab den Zenſiten auferlegt werden, d. h. wenn der
Steuerpflichtige gegen ſeine Veranlagung Einſpruch erhebt
oder Berufung einlegt, ſo ſoll er gehalten ſein, die zur Be-
gründung des Rechtsmittelns dienlichen Tatſachen anzuführen
und auf Erfordern unter Beweis zu ſtellen. Gewiß mag dieſe
Aenderung, die durch die Rechtſprechung des Oberverwaltungs
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gerichts veranlaßt iſt, auf den erſten Blick als Härte erſcheinen,
aber man darf zweierlei nicht vergeſſen: einmal, daß ehr-
liche Steuerzahler davon nicht berührt werden, und zweitens,
daß dadurch wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade die Zen-
ſiten mit höherem Einkommen in gleicher Weiſe erfaßt werden
können, wie heute ſchon die Arbeiter. Um dieſe Reform, die in
der Kommiſſion nur mit Stimmengleichheit durchgeſetzt werden
konnte, werden ſich im Plenum vorausſichtlich noch heftige
Kämpfe entſpinnen. Ebenſo lebhaft dürfte es bei Erörterung
der Frage zugehen, ob auch fernerhin der Landrat ohne weiteres
der Vorſitzende der Veranlagungskommiſſion ſeines Bezirks
ſein ſoll. Anträgen der Linken auf Streichung dieſer Beſtim-
mung widerſprach nicht nur die konſervativ-klerikale Land-
tagsmehrheit, deren Gründe ja leicht erkenntlich ſind, ſondern
auch der Finanzminiſter, der ſich plötzlich, wo er einen Kon
flikt zwiſchen Regierung und Junkern hereinbrechen ſah, gar
nicht mehr fiskaliſch zeigte, ſondern ſich der armen Landräte
in einer Weiſe annahm, wie man es ſelbſt an ſeinen Vor-
gängern niemals erlebt hat. Will man nicht nur in den
Städten, ſondern auch auf dem Lande das Veranlagungs-Ge-
ſchäft ſtreng durchführen, dann bleibt gar nichts anderes übrig,
als die Ausſchaltung eines politiſchen Beamten, wie es der
Landrat nun einmal iſt.

Gewiſſen Kreiſen dürfte der neugeſchaffene, ſogenannte Auf-
wandsparagraph recht unangenehm ſein, der die Schätzung
eines Zenſiten ermöglicht, wenn ſeine Aufwendungen in offen-
barem Widerſpruch zu dem von ihm deklarierten Einkommen
ſtehen. Auch an den Strafbeſtimmungen wegen Steuerhinter-
ziehungen wird manch einer wenig Freude empfinden, aber
ſogar diejenigen, die für Verſchärfungen von Strafgeſetzen
nicht zu haben ſind, werden anerkennen müſſen, daß gewohn-
heitsmäßigen Defraudanten gegenüber, die die Geſamtheit be
trügen, Gefängnisſtrafen weit eher am Plate ſind, als bei
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Bei der Ergänzungsſteuer iſt bedauerlicherweiſe der allge

meine Deklarationszwang nicht eingeführt, aber es iſt doch
immerhin ein Anfang gemacht worden. Auch durch diefe
Aenderung werden dem Staate Millionen an Steuern zu
fließen, die ihm bisher entgangen ſind. Weshalb unter ſolchen
Umſtänden die 1909 beſchloſſenen, als vorübergehende Maß-

nahmen gedachten Zuſchläge nicht ſofort beſeitigt werden, bleibt
ſchlechterdings unerklärlich, um ſo mehr, als das frühere Defizit
im Staatshaushalt längſt beſeitigt iſt. Aber es liegt nun ein
mal in der Natur des Fiskus, daß er das, was er hat, frei
willig nicht preisgibt. Kommt das Geſetz nicht zuſtande, ſo
hat die Regierung das Recht, die Zuſchläge weiter zu erheben,
ſolange es ihr gefällt. Das iſt ein durchaus unhaltbarer Zu
ſtand, der ſo recht deutlich die Ohnmacht des Parlamentaris-
mus zeigt. Die beſte und richtigſte Löſung wäre die Einfüh-
rung eines Syſtems der Quotiſierung der Steuern, wie es
von fortſchrittlicher Seite in der Kommiſſion beantragt, aber
von der Mehrheit abgelehnt wurde. Daß das Plenum ſich au
einen anderen Standpunkt ſtellt, iſt ausgeſchloſſen.

Die Hoffnung auf eine endliche organiſche Neuordnung der
direkten Staatsſteuern in Preußen dürfte, wenn die neuen
Vorlagen Geſetzeskraft erlangen, wohl auf abſehbare Zeit be
graben ſein. Trotzdem ſoll nicht verkannt werden, daß die
Kommiſſionsbeſchlüſſe bei all ihrer Dürftigkeit doch in mancher
Hinſicht einen Fortſchritt bedeuten, einen Fortſchritt vom
Standpunkte der Regierung, einen Fortſchritt aber auch vom
Standpunkte der ehrlichen Steuerzahler aus.
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Ein „Ultimatum“ der Regierung. Soeben ver-
öffentlicht die preußiſche Regierung eine Kundgebung, die be
ſagt: „Jndem die Steuerkommiſſion den nationalliberalen An
trag annahm, die 1900 als Vorbedingung für die Beſoldungs
erhöhungen beſchloſſenen Steuerzuſchläge ſchritt-
weiſe abzubauen und von 1016 ab ganz in Fortfall zu
bringen, hat ſie den geſetzgeberiſchen Plan mit einer Beſtim
mung beſchwert, welche die Gefahr eines Scheiterns
in ſich ſchließt. Die Staatsregierung wird die Verantwortung
nicht übernehmen können, das Zuſtandekommen der Vorlagen
mit einer Beſtimmung zu erkaufen, welche die dauernde Auf-
rechterhaltung des Gleichgewichts im Staats haushalt in Frage
ſtellt. Sache derjenigen Parteien, die ernſtlich eine ge-
rechtere Veranlagung der Steuern herbeiführen wollen, wird
es daher ſein, jetzt in die von der Regierung zur Verſtändigung
weit ausgeſtreckte Hand einzuſchlagen und ſo die vom Finanz

zweiten Leſung in Ausſicht genommenen
einem poſi-

tiven Ergebnis zu führen. Andernfalls werden die. betreffen-

miniſter vor der
Verſtändigungsver handlungen zu
den Parteien die Verantwortung nicht von ſich abweiſen können,
daß nicht nur die Verbeſſerung der Veranlagung mit dem
Ziele gerechter Beſteuerung ins Unbeſtimmte verſchoben wird,
ſondern daß auch die Vorteile, die in der vollen Abzugs-
fähigkeit der kommunalen Realſteuern und in
der Erweiterung des Kinderprivilegs ſowie in der Verwendung
des Mehrertrags der Veranlagung zu Steuererleichterungen
in Ausſicht ſtehen, der Bevölkerung vorenthalten werden.“

Die offiziöſe Notiz ſpricht die Hoffnung aus, daß der Land
tag nachgeben und die Zuſchläge verewigen werde. Wahr
ſcheinlich wird es auch ſo kommen.

Jeſuitenxummel für das
r

r

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 6. Dezember 1018.

Reichstags Generaldebatte.
O. B. Die „große“ Frage der inneren Politik, die die An

kündigung der Zentrumsoppoſition durch Herrn Dr. Spahn
am Mittwoch in den Vordergrund der Generaldebatte geſchoben
hat, und auch in den Vordergrund der Exiſtenzſorgen des
Herrn v. Bethmann Hollweg, wurde am Donnerstag mehr in
den Wandelgängen und den Fraktionszimmern erörtert, als
im Sitzungsſaal. Wohl behandelten die einzelnen Redner der
Parteien den Streitfall, aber man erwartet doch die eigent
liche Aufklärung erſt von der Rede des Herrn Gröber, mit der
die Freitag-Sitzung beginnen ſoll. Der Eindruck iſt allgemein,
daß es ähnlich wie bei der Duellfrage im Frühjahr dieſes
Jahres bei den großen Worten und den drohenden Gebärden
bleiben wird. Eine Jnterpellation mit einem Mißtrauens-
antrag wird das Zentrum kaum einbringen; es wäre auch ſehr
unwahrſcheinlich, daß der Bundesratserlaß von der Mehrheit
nicht gebilligt wird, und ein erneutes Votum des Hauſes zu
gunſten der Aufhebung des Jeſuitengeſetzes würde irgend-
welche politiſchen Konſequenzen unmittelbar ſicherlich nicht
haben. Daß aber das Zentrum wirklich ſeine ganze politiſche
Haltung jetzt umwandeln ſollte, hält kein Menſch für wahr-
ſcheinlich. Es iſt geſagt worden, daß das Petroleummonopal
das einzige Opfer der „Kriegserklärung“ ſein würde, und auch
dieſer Mißerfolg der Reichsregierung wäre wohl weniger auf
den Jeſuitenerlaß zurückzuführen, als vielmehr auf den Ein-
fluß bekannter, an der Frage nicht unintereſſierter Zentrums
namen. Es wird ſchon ſo ſein, wie es der Genoſſe Dr. Lenſch
in der letzten Reichstagsſitzung ſehr zutreffend ſagte, daß der

Zentrum ein willkommenes Mittel
t, die a ſtehenden Arbeiterſchichten, die gegen die
offigielle Zentrumspokitik immer mehr aufmücken, mit einer
weniger unbequemen Sorge zu befaſſen und hinzuhalten.
Außerdem müſſen doch auch bösartig anzuſehende Schwert-
ſtreiche geführt werden, um die jahrelang aufgeregten Zen-
trumsgemüter zu beruhigen, wenngleich keine Regierung und
kein Miniſter durch dieſe Lufthiebe verletzt wird.

Die gütliche Mahnung, die Herr Paaſche und nach ihm Herr
Dr. Wiemer an das Zentrum richteten, in der ernſten Zeit doch
nicht dieſe konfeſſionelle Frage zum Echpfeiler ſeiner Politik
machen zu wollen, waren alſo wohl überflüſſig. Der national
liberale Redner, der aus ſeiner umfaſſenden Geſchäftstätigkeit
die Fähigkeit errungen hat, klug und vorſichtig zu reden, machte
außer einigen Bemerkungen über den Etat nicht viel mehr als
die üblichen nationalliberalen Redensarten. Herr Dr. Wiemer,
der die Weſtarpſche Verteidigung der Finanzreform geſchickt
kritiſierte, erhob erneut das Verlangen nach der Beſitzbeſteue-
rung, die ja wohl auch den Reichstag noch in dieſer Seſſion
beſchäftigen wird. Herr D. Arendt, der ihm folgte, hatte
keinen guten Tag. Seine Ausführungen über Koalitionsfrei
heit und Koalitionszwang waren nicht nur abgedroſchen und
verfehlt, ſie zogen ihm auch eine für ihn unangenehme Wider-
legung durch den ſozialdemokratiſchen Redner zu. Ehe dieſer
zu Wort kam, kündigte noch der Pole Seyda eine Jnterpella
tion über die preußiſche Polenpolitik an, und der Welfe Alpers
ſprach für ſein ſo arg verlaſſenes Gottesgnadentum.

Genoſſe Dr. Lenſch begann mit einer glücklichen Polemik
gegen Dr. Arendt und gegen die Zentrumleute. Die eigenartige
Einmiſchung des Papſtes in den Kampf zwiſchen der Berliner
und Kölner Richtung gab ihm Gelegenheit, an den Kanzler die
Frage zu richten, wie er ſich eigentlich dazu verhalte, um im
Anſchluß daran die reaktionäre Praxis Preußens gegenüber
dem Koalitions- und Vereinsrecht mit aller Schärfe zu kriti-
ſieren. Seine Rede ſchloß mit einer ausführlichen prinzipiellen
Auseinanderſetzung mit den Parteien, die die Intereſſen der
herrſchenden Klaſſen vertreten.

Das Jnterpellationsrecht des Reichstages.
Die Geſchäftsordnungskommiſſion des Reichstages iſt amDonnerstag zuſammengetreten, um über die Streitfrage zu be

raten, die bei der ſozialdemokratiſchen Teuerungsinterpella-
tion aufgeworfen worden war. Damals hatten ſich die bürger-
lichen Parteien dagegen gewandt, daß nach dem neuen S 88 a
der Geſchäftsordnung der zu einer Interpellation geſtellte An
trag ſpegzialiſiert werden könne, in welchen Punkten oder
inwieweit die Haltung des Reichskanzlers der Anſchauung des
Reichstags entſpricht oder nicht entſpricht. Unſere Fraktion
hatte, um eine Abſtimmung überhaupt herbeizuführen, einen
neuen, nicht-ſpezialiſierenden Antrag eingebracht, und zugleich
wurde auf ihren Vorſchlag die Geſchäftsordnungskommiſſion
mit der Beratung der Streitfrage beauftragt.

Vor Eintritt in die eigentliche Tagesordnung wurde auf
Vorſchlag des Vorſitzenden, Gen. Ha aſe, dem der Abg. Gröber
(Zentrum) beitrat, beſchloſſen, an die Geſamtreviſion der Ge
ſchäftsordnung erſt dann und zwar vermutlich im Januar
heranzutreten. Wenn der Berichterſtatter beſtimmte Anträge
zu ſtellen in der Lage ſei, unter Berückſichtigung der Vor
arbeiten, die gegenwärtig der Direktor des Reichstages vor
nimmt.

Zum Gegenſtand der Tagesordnung ſelbſt begntragte Abg.
Kreth (konſ.) die Zuziehung von Vertretern der Regierung und
ſchriftliche Berichterſtattung. Genoſſe Haaſe wies darauf hin,
daß im Laufe der früheren Verhandlungen im Frühjahr der
Reichskanzler zu den Sitzungen der Kommiſſion eingeladen
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worden ſei, von der Einladung aber keinen Gebrauch gemacht
habe. Gegen die Anträge des Abg. Kreth wandten ſich die
Redner aller übrigen Parteien, ſo daß Herr Kreth ſchließlich
den einen Antrag auf Zuziehung von Regierungsvertretern
zurückzog der andere wurde mit allen gegen die drei konſer-
vativen Stimmen abgelehnt. Abg. Kreth hatte indeſſen auch
auf private Beſprechungen der liberalen Parteien mit der
Regierung angeſpielt. Sowohl die Genoſſen Haaſe und Lede-
bour wie auch die Abgeordneten Gröber (Zentrum), Dr. Junck
(natl.) und Dr. Müller-Meiningen (Fortſchr.) erklärten, daß
für die Kommiſſion und den Reichstag ſolche Privatunter-
haltungen oder Privatabmachungen nicht exiſtieren. Abg. Dr.
Müller-Meiningen bemerkte, es ſei den Konſervativen natürlich
unangenehm, daß auf dieſe Weiſe die Beantwortung der
„kleinen Anfragen“ geſichert worden ſei. (Dazu darf wohl
noch bemerkt werden, daß trotz der liberalen Geſpräche mit
der Regierung, auf deren Seite eine Neigung von Reſpekt
vor den „kleinen Anfragen“ erſt dann entſtand, als ein großer
Teil des Reichstags ſich die anfänglich ſehr patzige Art der Be
antwortung nicht gefallen ließ!)

Die Ausſprache über die Auslegung des S 33 a der Geſchäfts
ordnung wurde mit der Diskuſſion über die Exiſtenzberechti-
gung der eigentlichen Beſtimmung ſelbſt beladen. Namentlich
die Abgeordneten Graf Weſtarp (konſ.) und Kreth (konſ.) hielten
es für angemeſſen, immer wieder ihre prinzipielle Antipathie
gegen jede Erweiterung der Rechte des Reichstags zum Aus-
druck zu bringen. Die Abgeordneten Gröber (Zentrum), Dr,
Müller-Meiningen (Fortſchr. Volkspartei) und von Paher
(Fortſchr. Volkspartei) wandten ſich gegen die Möglichkeit
der Spezialiſierung, die zu „endloſen Konſequenzen“ führen
würde und zur Erſetzung der Reſolution und Jnitiativ-
anträge durch Jnterpellationen. Die Genoſſen Geyer, Ledebour
und Dr. Frank vertraten dagegen die Möglichkeit der Speziali-
ſierung, die ſich auch daraus ergebe, daß gar keine beſtimmte
Formel beſchloſſen worden ſei, in die ein Billigungs- oder
Mißbilligungsvotum gefaßt werden müſſe. Auch die Zentrums-
abgeordneten Gröber und Dr. Bell ſowie Dr. Junck (natl.)
gaben zu, daß eine beſtimmte Formel nicht vorgeſchrieben ſei.
Genoſſe Ledebour ſtellte aus den Aeußerungen der Redner vom
Zentrum und der Liberalen feſt, daß auch dieſe Parteien der
Meinung ſind, die Beſchlußfaſſung über eine Jnterpellation ſei
die ſchärffte Waffe, mit der die Regierung moraliſch gezwungen
werden könne, ihre Politik zu ändern oder abzudanken.

Die Kommiſſion ſtimmte dem ſozialdemokratiſchen Antrag
zu, die Auslegung des S 33a der Geſchäftsordnung zugleich
mit der Geſamtreviſion vorzunehmen.

Was wollen die Schwarzen?
Was ſoll die „Kriegserklärung“ des Zentrums an den Reichs-

kanzler wegen der Jeſuitenfrage bedeuten? Germania
unterſtreicht in einem Leitartikel die Erklärungen, die der
Zentrumsabgeordnete Spahn am Mittwoch bei Beſprechung
des Jeſuitengeſetzes gegen die Regierung abgab. Gegenüber
der Bemerkung s handle ſich nur um einen
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der Poſt, es
Theaterdonner, und „wenn die Weihnachtsglocken den
„Frieden auf Erden“ in die Lande läuten, dann werde auch der
Zorn des Zentrums verraucht ſein“, bemerkt die Germanig:

„Die Poſt wird bald einſehen, daß ſie ſich in ihrer Auf-
faſſung über die Haltung des Zentrums und mit ihrer Vor-
herſage gewaltig irrt. Das Zentrum hat gegenüber der
Behandlung, die ihm ſeit Jahren widerfahren iſt, indem man
ihm Recht und Freiheit, Parität und Toleranz verſagte, lange
genug Geduld geübt, und auch dem Langmütigſten muß einmal
die Geduld reißen. Wer ſchweigend viel zu ertragen gewohnt
iſt, bei dem hält auch der Zorn am längſten an. Die Erinne-
rung an den Kulturkampf iſt im katholiſchen Volke noch lange
nicht erloſchen und es fürchtet auch nicht das müſſen wir
gegenüber der „Warnung“ des Reichskanzlers mit aller Ent-
ſchiedenheit betonen einen neuen Kulturkampf.“

Die Worte klingen ja recht entſchieden. Aber was wird das
Zentrum tun, das iſt die Frage. Wird es der Regierung das
Budget verweigern? Achherrje! Oder wird es der Regierung
kein einziges Geſetz mehr genehmigen? Das wäre doch die
einzige Konſequenz, die einer ſolchen Kriegserklärung folgen
müßte. Die ganze Geſchichte wird bald beweiſen, daß das
große Bumbum doch nur Theaterdonner bedeutet.

Miniſterkriſe in Bayern? Aus München wird
folgendes gemeldet:

in feiner Audienz beim Prinzregenten am Dienstag um
ſeine Entlaſſung nachgeſucht habe. Jn allen Staats
ämtern wurde die Nachricht beſtätigt. Der Regent hat ſeinen
Entſchluß noch nicht bekanntgegeben, doch dürfte er das Rück-
trittsgeſuch des Miniſterpräſidenten Hertling nicht annehmen
und dem Miniſter in nächſter Zeit einen Beweis ſeines uner-
ſchütterten und ungeſchmälerten Vertrauens öffentlich geben.“

Stimmt die Meldung, dann iſt es ſicher, daß das Zentrum
planmäßig vorgeht und mit der Entlaſſungsgeſuchkomödie
einen Druck auf Preußen und den Bundesrat ausüben wollte.
Hertling iſt nicht umſonſt der ſchlaue Führer der ſchwarzen
Reichstagsfraktion geweſen.

Die dritte Leſung des Waſſergeſetzes,
die am Donnerstag im Dreiklaſſenhaus ein gutes Stück ge-
fördert wurde, bildete eine recht langweilige Entſpannung
nach der „Senſation“ vom Mittwoch. Jn der allgemeinen Be-
ſprechung ſprachen ſich die Redner aller bürgerlichen Parteien
in den Ausdrücken des höchſten Entzückens über das Waſſer
geſetz aus, das der nationalliberale Dr. Röchling ſogar als eine
„Großtat“ der preußiſchen Geſetzgebung feierte. Schon der
Fortſchrittler Lippmann ſtimmte dieſer Meinung bei aller Zu-
friedenheit doch nicht zu und war überzeugt, daß ein Reichs-
geſetz beſſer am Platze geweſen wäre. Genoſſe Liebknecht aber
zeigte in gründlicher Kritik, daß das Geſetz, ſo oft es auch vom
Gemeinwohl ſpricht, doch gerade an den wichtigſten Stellen die
Rückſichtnahme auf das allgemeine Wohl und die Sicherung
des Gemeingebrauchs, wo dieſe unerläßlich ſein müßte, unter
läßt.

Jn der Einzelberatung wurde noch mancherlei geändert, aber
dieſe Aenderungen ſind nicht von weſentlicher Bedeutung. Die
Konſervativen verſuchten noch einmal, das Landeswaſſeramt
durch das Oberverwaltungsgericht zu erſetzen, was den Rechts
gang nur verlangſamen und kaum verbeſſern würde. Dieſer
Antrag wurde abgelehnt.

Am Freitag wird das Waſſergeſetz verabſchiedet werden, um
dann noch das Herrenhaus zu paſſieren. Auf der Tagesord-
nung der Freitags-Sitzung ſteht auch die Beſprechung der fort-
ſchrittlichen Jnterpellation über die Vernichtung des Vereins
rechts der Berliner Feuerwehrleute. Von uns wird dazu Ge-
noſſe Hoffmann ſprechen.

Nationalliberale Erbärmlichkeit.
Aus Stuttgart wird uns geſchrieben: Eine geradezu jammer-

würdige Haltung nimmt die Leitung der Nationallibe-
ralen Württembergs ein, ſeitdem bekannt iſt, daß ſie
vor dem zweiten Gang zur Landtagswahl um die Unterſtützung
der Sozialdemokratie in drei Wahlbezirken nachgeſucht hat.
Zuerſt wurde verſucht, jede Fühlungnahme mit der Sozial
demokratie in Abrede zu ſtellen, und falls etwa einzelne Be
zirksbertreter einen derartigen Schritt getan haben ſollten,
wurde ihnen die „entſchiedene Mißbilligung“ in Aufſicht ge
ſtellt. Als ſchließlich die Tatſache, daß nicht Bezirksgrößen,
ſondern Mitglieder der Landesparteileitung mit Vertretern
der Sozialdemokratie verhandelt hätten, nicht mehr geleugnet
werden konnte, wurde der offizielle Charakter dieſer Verhand
lung beſtritten.
blieb, wird nun die Jnitiative zu der Beſprechung der Sozial
demokratie angedichtet und verſichert, es ſei ausdrücklich abge-
lehnt worden, eine Parole zugunſten der Sozialdemokratie
auszugeben.

Der Streit iſt ſicher nicht weltbewegend. Aber wenn es den
nationalliberalen Stimmenbettlern, die ſich beſonders in
Württemberg als unwandelbare Bekämpfer des „Umſturzes“
aufſpielen, an Mut gebricht, zu ihren Handlungen zu ſtehen,
ſo iſt es geboten, ihnen die Maske vom Geſicht zu nehmen.
Jn einer offiziellen Erklärung der Nationalliberalen wird
zugegeben, daß eine Konferenz ſt J an welcher neben
dem fortſchrittlichen Abgeordneten Haußmann ein Aus-
ſchußmitglied der nationalliberalen Partei
und zwei Sozialdemokraten teilnahmen. Die Anregung dazu
ſoll von ſozialdemokratiſcher Seite ausgegangen ſein. Das iſt
eine glatte Unwahrheit. Bei der bisherigen Haltung der
Nationalliberalen iſt der Sozialdemokratie der Gedanke einer
Fühlungnahme mit ihnen gar nicht gekommen. Die Sozial
demokratie hatte ihre Vorbereitungen für den zweiten Wahl-
gang bereits getroffen, als plötzlich Herr Haußmann beim
Vorſitzenden unſeres Landesvorſtandes auftauchte, um als
„Vermittler“ zwiſchen der Sozialdemokratie und den National-
liberalen zu wirken. Unſer Vorſitzender lehnte es
ausdrücklich ab, an die Nationalliberalen her-
an zutreten. Darauf übermittelte Herr Haußmann unſeren
Genoſſen nach kurzer Pauſe die Nachricht, ein Vertreter der
Nationalliberalen wünſche eine Ausſprache mit ihm. Erſt
nach Rückſprache mit weiteren Mitgliedern des Landesvor-
ſtandes wurde dem auch ſelbſt noch anfragenden national-
liberalen Vertreter von unſerem Landesvorſitzenden die Bereit-
willigkeit zu einer Beſprechung erklärt. Darauf fand die er
wähnte Konferenz ſtatt, in welcher zunächſt auf Anfrage von
dem nationalliberalen Vertreter erklärt wurde, daß er von
ſeiner Parteileitung zu dieſen Verhandlungen be-
vollmächtigt ſei. Jn einer allgemeinen Beſprechung der
politiſchen Lage verſicherte der nationalliberale Vertreter, daß
ſeine Partei auf den Schwäbiſchen Merkur, der tagtäglich zur
unbedingten Bekämpfung der Sozialdemokratie durch alle
bürgerlichen Parteien aufforderte, nicht den geringſten
Einfluß habe. Die Zumutung, daß die Sozialdemokratie
in drei Bezirken für die Nattionalliberalen eintreten ſolle,
während in einem Bezirke nur ganz verſchämt der Sozial-
demokratie nationalliberale Hilfe angeboten wurde erfuhr
ſofort eine klare Zurückweiſung. Die Beſprechung wurde
ſodann in ein anderes Lokal verlegt, wo die Rolle des bis-
herigen nationalliberalen Vertreters auf den national
liberalen Parteiſekretär überging. Unter deſſen
Mitwirkung kam ſodann die unzweideütig formulierte Verein-
barung zuſtande, daß die Sozialdemokratie in Byackenheim
ihre Wähler zur Unterſtützung des nationalliberalen Kandi-
daten auffordern werde, während die Nationalliberalen inWeiblingen gegen den Bauernbund zu ämpfed
verſprachen. Eine direkte Aufforderung an die national-
liberalen Wähler, den ſozialdemokratiſchen Kandidaten in
Waiblingen zu unterſtützen, wurde nicht verſprochen, aber was
bedeutete dann die Bekämpfung des Bauernbundes, dem nur
ein Sozialdemokrat gegenüberſteht, anderes als die Unter-
ſtützung des letzteren?! Die Zuſicherung des Kampfes gegen
die Bündler wurde noch mit dem Hinweis bekräftigt, daß
der nationalliberale Bezirksvertreter
Kandidat bei der letzten Reichstagswahl, angekündigt habe, er
werde ſich jedem Beſchluſſe fügen.

Jm Hinblick auf dieſe unanfechtbaren Tatſachen ſind die
nationalliberalen Ableugnungsverſuche eine Erbärmlichkeit, die
wiederum beſtätigt, daß man ſich mit dieſen angenehmen Herr-
ſchaften überhaupt nicht einlaſſen darf.

Ein Staat, der auf Bajonetten ſitzen will!
Sieg und Frieden von 1871 zahlte das deutſche Volk mit

370 Millionen Rüſtungsausgaben; das war 1872.
Damals hatte das Deutſche Reich rund 41 Millionen Ein-

wohner, jeder einzelne mußte demnach im Durchſchnitt eine
Jahreslaſt von 9 Mk. tragen.

Die Militärausgaben ſind für 1912-13 im Reichsetat mit
1861 Millionen Mark eingeſetzt.

Deutſchland hat heute rund fünfundſechzig Millionen Ein
wohner, das deutſche Volk vermehrte ſich von 1872 bis 1912 um
rund 60 Prozent. Auf jeden Kopf kommt jetzt eine Rüſtungs-
laſt von weit über 28 Mk.! Die Belaſtung mit Militär-
ausgaben iſt ſeit dem erſten Friedensjahre nach der deutſchen
Einigung um rund dreihundertundfünfund-zwanzig Prozent geſtiegen!

Die „Friedensverſicherung“ koſtete 1872 jeder deutſchen
Familie von 4,7 Köpfen (Reichsdurchſchnitt) 42,30 Mk. im
Jahre, im Jahre 1912-13 dagegen 134,40 Mk.! Dieſe 134,40 Sk.
ſind mindeſtens vier Wochen Arbeitslohn, ein Monat Familien-
ernährung, es iſt der zwölfte Teil des Jahresarbeitsverdienſtes.
Man kann ſagen, 10 Prozent der erſchufteten Pfennige des Ar
beiters gehen durchſchnittlich „zum Schutze des Friedens“ drauf!

Den Zehnten des Militarismus verlangt' man in
einer Zeit, wo im Reichstage vom Miniſtertiſche aus dem Ar-
beiter angeraten wird, das „hocheiweißhaltige“ Schorlemer-
fleiſch noch mehr als bisher zu eſſen.

Von dieſem Zehnten des Militarismus ſackte Krupp als ſicht
baren und öffentlich zugegebenen Reingewinn allein in den
letztvergangenen fünf Jahren, wenn niedrig gerechnet wird,
einhundert Millionen Mark ein, andere ſtecken ebenſo Millionen
ein.

Und wie ſtehen die Parteien zu dieſer Fron unter der
Gewalt des Kulturrückſchrittes? Die Konſervativen
ſchreien, wenn ſie den Mund aufmachen, entweder nach Zoll-
ſchutz, nach Ausnahmegeſetzen oder nach Rüſtungen dem Zen-
tru m iſt die ewige Vorbereitung auf den Weltkrieg das irdiſche
Evangelium des ehemals friedfertigen Nazareners; die
Nationalliberalen fragten erſt vorgeſtern im Reichs
tage nach Maſchinengewehren; und der Freiſinn? Sein
Berliner Tageblatt predigt treue Bundesgenoſſenſchaft jetzt, wo
der öſterreichiſche Döppeladler das Raubtierblut in den Adern
jucken fühlt. Es gibt nur einen Friedenshort, und das iſt die
internationale Sozialdemokratiel

Nachdem auch dieſer Kniff ohne Wirkung

von Waiblingen, der

Steigerung der Roggenangfuhe!l
Die Fleiſchpreiſe erreichten eine unheimliche Höhel Aus dem

Haushalte unzähliger Proletarierfamilien iſt die Fleiſch
nahrung verbannt. Unſere famoſe Wirtſchaftsordnung ſorgt
auch aber dafür, daß die Armen kein billiges Brot erhalten.
Zwar erfreute uns eine gute Ernte, aber die Freude verwandelt
ſich in Empörung, wenn man ſieht, wie deutſches Getreide zu
billigen Preiſen ins Ausland geſchafft wird, damit in Deutſch
land die Preiſe nicht ſinken. Das empörendſte dabei iſt, daß
die Ausfuhr auch noch auf Koſten des bewucherten Volkes ge
ſchieht, bekommen doch die Exporteure für jede Tonne ausge-
ührten Roggens aus der Reichskaſſe 5 Mk. Prämie. Was dieſet das Volk koſtet, geht aus folgender Aufſtellung hervor.

n den erſten zehn Monaten wurden
1011 1912

5 658 654 2 681 264
5 942 431 6 224 569

eingeführt, Doppelzentner
ausgeführt, Doppelzentner
mithin Mehrausfuhr, Doppelzentner 265 777 3 6543 305
mithin Ausfuhrprämie, Mk. 1828 885 17 716 525

Der arme Mann, der kein Fleiſch kaufen kann, den Brot
konſum einſchränkt, weil das Brot zu teuer iſt und er lieber
Kartoffeln dafür ißt, kann das erhebende Bewußtſein haben,
daß wenigſtens die Junker herrlich und in Freuden leben
dank der Zoll- und Ausfuhrprämienpolitik!

Hochkonjunktur! und die Arbeiter?
Kohle und Eiſen iſt das Rückgrat des Kapitalismus. Er

feiert jetzt Orgien der Hochkonjunktur. Die deutſchen Herren
über ſchwarze Diamanten und blinkenden Stahl ſchöpfen den
goldenen Rahm der wirtſchaftlichen Entwicklung. Mit die Erde
erſchütternden Rieſenſchritten ſtürmt der Kapitalismus dahin,
er treibt immer neue Tauſende in die Schächte der Kohlen-
gruben hinab und Zehntauſende zwiſchen tobende Maſchinen
und weißglühendes krachendes Eiſen. Die nüchternen kalten
Zahlen weiſen uns den Weg dieſer Mächte.

Deutſchlands Kohlenförderung und Roheiſen-
produktion in Millionen Tonnen:

1909 1910 19011 1912
Kohlenförderung 148,790 152,83 160,74

erſtes Halbjahr 71,92 73,33 78,67 684,71
Koksproduktion 21,41 23,60 25,41

erſtes Halbjahr 10,37 11,41 12,566 13,76
Roheiſenproduktion 12,92 14,79 15,53

erſtes Halbjahr 6,25 7,20 7,68 8,42
Die Kohlenförderung iſt im erſten Halbjahre 1912 um rund

13 Millionen Tonnen größer geweſen als die der gleichen Zeit
im Jahre 1909. Die Koksproduktion ſtieg in derſelben Ver
gleichszeit um 3,4 Millionen Tonnen, die Roheiſenherſtellung
wuchs um 2,17 Millionen Tonnen.

Und das in einer Zeit ſteigender Preiſel! Fettkohle koſtete
pro Tonne 1909 10,50 Mk., die neuen Richtpreiſe des Kohlen-
ſyndikats lauten auf 12 Mk., Flammkohle ſtieg von 12,25 Mk.
auf 13 Mk., Magerkohle von 17 Mk. auf 18,25 Mk. Gießerei-
eiſen J ſtand am 1. Juli 1910 auf 65 Mk. pro Tonne, ſeit dem
1. Juli 1912 wird 73,50 Mk. verlangt. Stahleiſen ſtieg von 60
auf 70 Mk. Keſſelbleche von 127,50 Mk. auf 142 Mk. und dar-
über. Feinblech von 125 Mk. auf 145 Mk. Die Gewinne der
Montaninduſtrie ſind dauernd rieſenhaft im Steigen. Die F. Z.
macht darüber Angaben, die beweiſen, daß die 40 größten deut-
ſchen Montanwerke 1911-12 ihren Reingewinn gegenüber
1909-10 um rund vierund fünfzig Millionen Mark haben
ſteigern können. Die durchſchnittliche Verzinſung dir 1370
Millionen Mark Aktienkapital betrug bald 11 Prozentl!

Einhundertdreiundachtzig Millionen Rein-gewinn, der nicht arbeitenden Menſchen, ſondern über-
flüſſigen Aktionären in die Taſche fließt. Der eine Kaſte von
Herrenmenſchen ermöglicht, die dem Arbeiter das Leben zer-
ſchlagen. Wenn irgendetwas als Beweis für die Notwendigkeit
des Sozialismus dienen kann, dann dieſe Ziffer: 183 Millionen.

Deutſches Reich.
Petroleum und Veteranenhilfe. Es iſt bekannt, daß die

Regierung die Abſicht hat, einen Teil der Einnahmen aus dem
Petroleummonopol zur weiteren Unterſtützung der Kriegs-
veteranen zu verwenden. Offiziös wird dazu gemeldet: „Von
den im Deutſchen Reiche vorhandenen rund 400 000 Kriegsteil-
nehmern ſind gegenwärtig rund 250 000 im Bezug einer Bei-
hilfe von 120 Mark. Wenn man annimmt, daß bei 250 000
Beziehern eine Erhöhung der Beihilfen auf 150 Mark vorge-
nommen würde, ſo ergäbe das Mehraufwendungen von 7,5
Millionen Mark. Die kommende Geſetzesvorlage wird Maß-
nahmen vorſchlagen, die etwa 8 Millionen Mark erfordern.
Vorausſetzung für die Annahme der Vorlage iſt allerdings, daß

die Mittel aus dem gewonnen wer-den und daß die Monopolvorlage zunächſt im Reichstage ver-
abſchiedet wird.“

Dieſe Rechnung hat ein Loch, denn die Einnahmen aus dem
Petroleummonopol ſind ſo völlig ungewiß, daß man darauf
dauernde Ausgaben nicht bauen kann, ganz abgeſehen davon,
daß das Zuſtandekommen des Monopols noch ſehr in Frage
ſteht. Die 8 Millionen Mark werden ſich aber mit Leichtigkeit
durch Abſtriche beim Militäretat erzielen laſſen. Aber da wer-
den die „nationalen“ Parteien wieder nicht mitmachen wollen!

Die unbemittelten Kranken als Verſuchskaninchen der
Aerzte! Die Vornahme wiſſenſchaftlicher Verſuche an unbe-
mittelten Kranken in Kliniken und Krankenhäuſern war
Gegenſtand einer Petition an den Reichstag, die am Donners-
tag in der Petitionskommiſſion zur Beratung ſtand. Die Peti-
tion ſtützt ſich auf ſchon längere Zeit zurückliegende Fälle, in
denen mediziniſche Forſcher Kranken ohne deren Wiſſen ganz
gefährliche Gifte nicht zu Zwecken der Heilung, ſondern
nur zu „Beobachtungszwecken“ eingeimpft haben. Die
Vertreter der Regierung teilten durchaus den von ſozialdemo-
kratiſcher Seite vertretenen Standpunkt, daß es ſich hierbei
um ſchwere Uebergriffe handele; ſie verſicherten, daß
bei der Beratung des Strafgeſetzbuches auf dieſes
Problem beſonders Bezug genommen werde.

Frauen in der Schulverwaltung. Die Bremer Bürger-
ſchaft ſprach in ihrer letzten Sitzung vom 4. Dezember der
Schuldeputation das Recht zu, zur Schulverwaltung auch
Frauen heranzuziehen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion kriti-
ſierte, daß dieſe Frauen nur beratende, nicht auch be
ſchließende Stimmen haben ſollen. Es war aber nicht mehr
zu erreichen.

Abgewehrte Verſchlechterungen des Poſtſcheckverkehrs. Die
Budgetkommiſſion des Reichstags beſchloß einſtimmig, die
von der Regierung geforderte Portopflicht für jede Poſtſcheck-
einzahlung von 10 Pf. abzulehnen und es bei der be-
ſtehenden Portofreiheit aller Einzahlungen zu belaſſen. Schließ-
lich wurde noch Verbilligung der Formulare gefordert. derenHerſtellung freigegeben werden ſolle.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Jnſerate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Burgen n S
Xanenen 385 18 8 P
goldaten, Olaus Infanterie 10 P
Soldateon, Olaus Kavallerie 24 Pf.
Soldaton, Halleneis 84 P
Schilderhäuser, Holz 75 45 Pf.
Zinnsoldaten 50 25 8 Pf.
Bleisoldaten 95 48 25 Pf.
Balkankrieg 1I.95 95 45 Pf.
Soldaten, Guss 10 P
Soldaten, Karton, ca. 100 St. 95 Pf.

J

Buumschmuck
Kerzoen, giftfrei, 24 St. 19 Pf.
Christb.-Kerzen 48 35 28 Pf.
Staniollametta Brief 5H Pf.
Veenhaaz 38 25 18 Pf.
Wunderkerzen Karton G P.

Pilroe D Pl.Weihnachtsglockenlö 107 Pf.

Trompeten 15 10 5 Pf.
Tanneuzapfen 10 3 Pf.
Glasvögel 10 6 4 Pf.
Banmspitzen 25 15 8 Pf.
Lamettaketten 25 15 G Pf.

7 57 III

wUltär-Ausrutung

VUlanen-Czapkas 95 60 45 Pf.
Infanterie-Helmo 48 36 25 Pf.
Artillerio-Helme 95 68 45 Pf.
Kürassier- Helme 95 45 Pf.
Jüger-Käppis 95 45 Pf.
Husaren-Mütren 95 60 35 P.
Säbel 66 46 35 Pf.
Gewehre 48 35 25 Pf.
Lafthüehsen 4.95 3.45
Seitenxewehre 95 60 45 Pf.
Brustlätze 95 45 Pf.
Tornister 1.656 956 45 Pf.
Eareka- Revolver 1.45 95 4Bß P
Eureka-Gewehr 2.95 1.85 95 PF

Soldaten-Garnitur 95 P
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Kaufluden-Artlkel
Zuckerhütoe
Duten

Wagen. 48Magehen
Büohtsen
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Tonnen
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Rabattbüecher
Kvrbehen
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Trapere I.95 95 75 Pf.
Ringschaukeln 2.50 1.75
Gittorsehankeln 3.95 2.50
Schultafeln 4.95 3.95 2.95
Rechenmaschinen 38 8 Pf.
Tuschkästen 35 20 S Pf.
kusohküsten, Blech 38 25 Pf.
Stickkästen 1.25 95 45 Pf.
Peorlwebearbeiten 1.35 95 Pf.
Ausnäüharbeiten 48 38 P
Haltafoln 68 43 35 P.
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Kllche und Haushult

Kochherde 956 48 24 Pf.
Hausrat 60 265 7 Ft-
Porzellan-Servico 48 30 10 Pf.
Wasch-Servico 30 20 10 Pf.
Küchenmöbel-Garnitur 48 Pf.
Puppenmöbel 48 30 18 Pf.
Badewannen e 48 25 7 P

verstellb. F 95n ers i I
Kinderstühle 1.95 95 45 Pf.
Kinderstuhbl-Polster 1.25 95 Pf.
Kindertische 2.95 95 45 Pf.
Sportwagen I.95 1.45 90 Pf.
Puppen wagen 5.95 4.50 2.95
Fahrfſiguren 95 45 Pf.
Jahresringe I.85 95 60 Pf.
Kinderstühle 95 75 45 Pf.

klektrotechnlk
Lekemetiven, elektrisch 3.85 2.50
Voll-Bahnen, elektrisch 21.50 17.50
Strassenbahnen, Komplett 3.95 2.95
Akkumulatoren, 2 Volt 1.95 1.15
Akkumulatoren, 4 Volt 5.45 3.65
Elemente, COhromsäure 2.80 1.90
Elemente, Braunstein 2.10 1.25
Elemente, Beutel 1.20 95 Pf.

1.85
2.10 1.86
4.50 2.50

1.95 95 P
95 15 P

27.00 19.50
2.45 95 P.

Elemeonte, PFleischer
Elemento, Lechente
Elektrisier- Apparate
Widerstünde
DUmschalter
Infiuenz-Maschinoe
ERlektro-Motore

Akkumulatoren 10
Lade- Station Zelle v. P

Dampf-Haschlnen

Liegender Kessel 5.95 2.95 90 Pf.
Stehender Kessel 2.65 1.75 90 Pf.
Transmissionen 95 78 60 P.
Bagger zum Anhängen 48 25 Pf.
Mühlen zum Anhbängen 48 35 Pf.
Sugewerk zum Anhängen 48 28 Pf.
Hebel-Motore
Wassor-Motore
Bretter für Anhänger 2.00 1.50
Karussels I. 65 95 1.45

J

III III

fur Heine Kinder

Hande 95 45 25 PTeddy-Büren 1.95 95 45 Pf.
Katzon 95 45 Pf.Wollpuppen 95 45 25 Pf.
Wolltiero 95 465 25 Pf.
Xlappern 45 25 8 Pf.
ummipuppen 95 45 25 Pf.
Gummi- Tiere 95 45 Pf.
Zellulold-Puppen 20 9 5 P.
Korkhbauxkasten 96 45 P
Fisenbahn, Holz 95 45 25 P.
Puppen, Zelluloid- Kopf 45 25 Pf.

Bären auf Räder 95 45 P
Sehafe auf Brett 95 45 P

Baby- Artlkel
Baby, Zelluloid 95 566 88 15 P
Baby, Porzellan 45 30 15 8 P
Baby mit Haar 95 75 45 P
Baby-Laufgitter 1.45 95 60 Pf.
Baby-Stühlchen 95 50 P
Baby-Schaukeln 45 Pf.
Baby-Strickjacken 24 15 Pf.
Baby-Lützchen 25 14 O P
Baby- Kleider 1.50 95 75 Pf.
Baby-Strickanzüge 95 68 P
Baby-Zipfelmützen 18 9 P

erhält jeder Käufer
einen Bon auf den

*Prucht-
Kalender

beim Pinkauf von
1 Mark an.

Gekleidete Puppen 28 18 50 r
Puppenköpfe, Zelluloid 28 18 10 Pf.
Puppenköpfe, Zell. m. Haar 95 78 Pf.

Puppenköpfe, Holz mit Haar
95 75 55 Pf.

Puppenköpfe, Porzellan
mit Haar

Puppaenköpfe, Bleeh
Puppenköpfe, Blech

mit Haar 58 45 P.
Pupp.-Charakterköpfe 65 45 30 Pf.
Puppoen-Rümpfe, Leder 95 75 55 Pf.

Puppen-Rümpfe, Ledert. 78 45 Pf.
Puppen-Rümpfe, Stoff 35 25 I8 Pf.
Puppen- Schuhe 18 10 6 2 P
Puppen- Strümpfe 10 8 6 2 P

45 25 Pf.
58 30 Pf.

Puppen- Kleider 88 65 45 P.
Puppen- Wäsche 35 25 9 P.
Puppen-Hüte 48 25 9 P.
Puppen-Perdcken 1.75 95 45 Pf.

Blcher
Schöne alte Singspiele 1.75
OIlly Dolly Dicky 1.25
Max und Moritz 3.00
Lies und ILene 2.00
50 Fabeln Schanz 1.25
Fix, Nix, Trix 1.00Struwellieso 1.80Struwelpeter 1.80
Märchenbücher 48 26 10 Pf.

Rollwagen

pferde, Cepanne

Holzpferde 48 25 8 Pf.
Fellpferde 75 55 28 Pf.
Stofſpforde 65 48 25 Pf.
Schaukelpferde 4.95 2.95 95 Pf.
Milchwagen mit Pferd 2.25 1.45

95 75 65 Pf.
Postwagen 6.45 2.92 2.25
Bier wagen 2.25 1.76
Möbelwagen 2.25 95 Pf.
Zirkuspferäe 35 30 Pf.
Stallpferde 25 18 8 Pf.
Gespannziegen 85 45 P
Gespannkühe 88 25 P
Gespann-Zebra 95 65 45 Pf.
Gespann-Esel 95 68 45 P

Schachtel-Tlere

Schäfereien 95 60 45 Pf.
Hühnerhöfe 95 45 35 Pf.
Dorf und Stadt 48 30 8 Pf.
Federvioh 95 60 45 Pf.
Ziegen 95 45 PViehweiden 96 45 P.Arche Noah 65 48 30 Pf.

laterna magika 45 a

Laterna magika- Bilder 48 45 Pf.
Laterna magika-Zylinder 8 Pf.
Kinematographen 2.95 1.95 95 Pf.
Kino-Films 40 30 20 Pf.
Postkarten-Kamera 95 Pf.
Laterna magika-Film 35 Pl.
Laterna magika, elektrisch G.50
Projektlonswand 95 Pf.

Cerellschuftg Splele

Damenbretter 1.85 95 45 Pf.
Schachfguren I. 95 1.55 75 P.
Spielmagazine 2.95 1.95 95 Pf.
Ronulettes 1.65 95 45 P
Geographisches Lotto 95 45 Pf.
Schwarzer Peter 8 Pf.
Fispalast 956 45 Pf.
Lustiges 1)1 1.95 95 45 Pf.
Bülder-Lotto 1.75 95 45 Pf.
Wettrennen 1.75 95 45 Pf.
Flugwoche 1.75 95 45 Pf.
Fliegende Hüte 95 45 Pf.
Halma 95 68 45 PDominos 38 10 5 F.Lodtos 48 46 S P

00lasha-Splele 3
5.50 4.00
n e

klsenhahnen
Eisenbahn, kpl., m. Schien. 1.75 95 45Pk.

Tonnels 1.85 95 45 Pf.
Kreuzungen 1.35 95 Pf.
Drehscheiben 2.50 1.35
Lohomotiven 95 45 Pf.
Lokomotiv-Schuppen 3.45
Bahnhsfe 1.46 95 Pf.
Wärterhäuser 60 42 Pf.
UVebergänge 95 58 25 Pf.
Brücken 2.25 1.85 95 Pf.

S

554

m

w.

h

m

V

PatenApparnt 9
14.50 18.40

Platten „Imperial“ O5 PF
Platten „Adler“ 1.60
Platten „Anker“ D.60
Platten „Odeon“ 1.75
Platten „Anker“, 30 cm Z.00
Platten „Parlophon“, 30 cm 2.75
Platten „Es ist erreicht“, 30 em 1.45
Sprechmasch.-Nadeln 200 St. S PF
Membranen 2.95 1.95 95 P
Ersatzfedern, alle Grössen.

NHuslwaren
Klaviere 95 65 35 Pf.
Mundharmonikas 32 18 7 Pf.

Geigen 95 45 Pf.Trommeln 48 30 18 P
Metallophons 38 25 8 P
Trompeten 28 15. 8 P
Zithern 95 45 Pf.Pauken 2.95 1.95 95 Pf.
Musikkreisol 95 48 25 Pf.

Hörner 10Ziehharmonikas 95 48 25 Pf.
Blasarkordions 60 30 8 P

Aufzleh- Artlkel
Krankeu-Automobil GO P
Hund, laufend 95 P
Schwein, springend 95 Pf.
Xufer, laufend 45 Pf.
Taube, laufend 45 Pf.
Neger mit Elefant 95 Pf.
Billardspieler HD5 Pf.
Kreiselnder Knabe 45 Pf.
Feuerwehr Auto 45 Pf.
Dampfer 45 PSpreng wagen e 45 P

kapee-Itetn 66

Kasperle-Figuren 35
Zauberkasten

Lebens-Räder
XModellierkasten
Sy ndetikon-Bauspiele
Tirolis
Bauspiel „Knusperhaus““
Bauspiel Welhnachtskrippe“

Kinderpost 48 25
Werkreugkasten 48
Laubsägebogen 95 68

8888 r v v
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ZD e n n n J C A h mm ITDDSpielwaren -Ausstellune
ist

anerkannt eine der schönsten von Halle a. S
Die von uns gebrachte

Auswahl und horrend billigen Prelse Stehen an Stelle.
66 fein gekleidete Puppen, wit und ohne Slafangen m 65

95
(Duppen-Serle Unser Stolz e

ſwiangen ſie bunte

für unseren

Elegante Herrhche Roehfeine Veuheiten inMetall Schaukel-Prachtkalender Pppenvagen pferde Kaufläden
ein Zeitzer Fabrikat in allen Grössen Von 24.50 bis von AM.4.00 bisPrunkstück von 17 von 2 38 Ptfür jedes Haus.

Huslhwaren. enmöhbel.wem Neueste Schoger puppenmonelAufnahmenl van un
ſrompeten 50 25 10 t la. Fobrikaote. 7auberklänge. Puppenbänke 12 5 r
Kreigel s 50 25 5 r 00 e 000 e 25 13 9 rAben 150 95 45 re
Geigen 1.50 o0 55 pr Kataloqe
Uehharmonlkas2 o 1.5099 r auf Wunsch ar

Kaninetten 95 re S
Ayophone 95 re
Hetalloppone o 25 10 r

Aavlern o5 76 45 r

leeren o 75 90 r
Eenkarren 1.36 o6 90 re

Kolzkaren e es 39 re
Portwagen 2.06 17*
Postkarren A25 J
Peltscuen o 16 10 9 er

Gewehre s s0 26 re
Pigiolen 10 „Der Himmel hönqgt voller Geigen“. o Sei

50 26 r mein Kamerod“. O Hübsche Löndler u. Duetfe.
O Neueste Walzer und Herren Gesänge. OHarzer köenbahnen Märsche, Opern, Geigen- Solis eſc. etc.

Harrer baukasten o

Sonder-

Wolltieren, Sehafen,

Hunde aller Arten,

bären, Ziegen,

Katzon, Elefanten

mit und ohne

„Knopf im Ohr

III
Spechwaschlnen Kleiderchränke 20 12 9 re

von Nr. 7450 an. Vertlkonz A6 12 5 re

Hegel s 12 9 re
Hänticche 13 9 re
beten. a 12 5 r
Putharten 13 9 e
Tadletts 12 5 re

p d

—-7 t 4 C 5m W.
e g JI v n n 3 c

e 25 d I

4 S d25 cm Durchm., doppelseifig.
Hierbei die beliebten Stücke vie:

„Komm in meine liebeslaube“. O „Dos hoben die
Mödchen s0 gerne“. O „fräulein, können Sie links-

rum fanzen?“ 0 „Der liebe Auqustin“ efc. eſc.

Record, Zonophon, Applaudando, Halloren

zu festgesetzten Preisen.

ſetue Puppennſte

I. Fabrikate.

Klee 226 125 99 t
Vaxchtolletten. 2

Herold-Nadeln 20 s 20 Konnaden o 396
Herold a. 200 S. 35 Pf. friterttgche 2.95 4

p. Zukunft II 20 s 60 Sränke 120 930
üfefts 7.75 6.50 9

t n O 95Ualerstalzeder Äelen TunIIkel ſah nge wie in unseren Schaufenstern ausgestellt 5. 50 4. 50 3. 50 77

Wir offferieren:

Grosszügig angelegte ſſſcenbehn ſinnen mere 2
8 s Pisenbahnen Schnene ohne 5 p. Tannels von 440 vis o 90 re

Wärterhäuser s vie 95 re PerSoNenWagen en 285 vie 50 90 r
Bahnhöfe n 5.50 vis 1.35 99 er dignale on 1.75 bis 75 50 12

Schafther-Garnituren a5 es 90 v Bogenlatnpen en a vie s 90 r

Ia. Fabrikate, Sawiiort gut gehend. Elsenbahn, e i ehe käbrratung Wedel 93

Linde v eB e ]Iaterna magicas 30. Automobile e 35. 80läaten h 10,

Rodelsehlitten 476 3.80

ß 97Fliegende Holländer 1660 18.75

Tarngeräte 3.50 2.95 98 t

Holz-Baukagten

Kinder Nähmaschinen 20 1.95 95 r

Rollwagen mit Pferde von 460 bis 95 x

Iaſtschifſo aller Systene o 90 vt

Anker-Steinbaukasten
zu Originat-Preison.Grosse Ulrichstrasse 54.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 286

Ausland.
OeſterreichUngarn.

Der Wehrausſchuß des Abgeordnetenhauſes nahm das Unter
ſtützungsgeſetz mit mehrfachen Abänderungen an und begann
die Verhandlung über das Rekrutenkontingent. Jm Juſti z
ausſchuſſe wurde die Verhandlung über das Kriegslei-
ſtungsgeſetz fortgeſetzt. Der Abgeordnete Liebermann erklärte,
die polniſchen Sozialdemokraten ſeien nicht geneigt, den ſer
biſchen Jmperialismus zu ſtärken; ſie würden, falls Rußland
Oeſterreich-Ungarn angreife, ihre Pflicht erfüllen und Oeſter
reich treu zur Seite ſtehen.

Schnelljuſtiz. Jn der Verhandlung gegen die 14 Hochſchüler
wegen der Demonſtrationen am 24. November in Wien wurde
der Angeklagte Bukſic „wegen Majeſtätsbeleidigung und Auf-
reizung“ zu ſechs Monaten ſchweren Kerkers ver-
urteilt. 12 Angeklagte wurden teils wegen „Aufreizung“, teils
wegen „Widerſetzlichkeit“ zu Freiheitsſtrafen von einer Woche
bis zu 14 Tagen verurteilt. Ein Angeklagter wurde freige-
ſprochen.

Kanada.
Das Flottengeſchenk an England. Der kanadiſche Premier-

miniſter Borden legte am Donnerstag dem Parlament ein
Geſetz vor, das die verwendbaren Seeſtreitkräfte des britiſchen
Reiches vergrößern ſoll. Er hob dabei hervor, daß bei dem
jetzigen Stande der Seemacht am meiſten die Tatſache hervor
trete, daß die britiſche Marine vor zwölf Jahren auf allen
Ozeanen die Uebermacht beſeſſen habe, während ſie heute außer
in der Nordſee nirgends in der Uebermacht ſei. Er erklärte,
er halte die Lage für ernſt genug, daß Kanada dem Mutter
lande ſofortige Unterſtützung gewähren müſſe. Er ſchlage
deshalb vor, daß Kanada dem König ſieben Millionen
Pfund Sterling für drei Dreadnoughts gebe, welche die
größten und ſtärkſten Schiffe werden ſollten, die man für Geld
haben und mit Hilfe der Technik bauen könne. Sie ſollten in
England gebaut und der Admiralität für allgemeine Verteidi-
gung des Reiches zur Verfügung geſtellt werden.

Borden verlas dann ein langes Memorandum des engliſchen
Marineminiſters Churchill, in dem die Seemacht Deutſchlands
und Großbritanniens, ſowie diejenige anderer Nationen auf-
geführt wird und genaue Vergleiche gezogen werden, und in
dem es heißt, England beſitze zurzeit 18 Schlachtſchiffe und
Schlachtkreuzer vom Dreadnoughtstyp gegen 190 ſolcher Schiffe,
die ſich im Beſitz anderer Mächte befänden. Jm Jahre 10915
würden ſich dieſe Ziffern auf 35 reſpektive 51 ſtellen. Wie
Churchill hinzufügte, würde jedes Vorgehen Kanadas, die
Stärke und Beweglichkeit der Marine und damit den gemein-
ſamen Sicherheitsfaktor zu erhöhen, überall als ein bedeut-
ſamer Beweis für die geeinte Kraft des Reiches und den er-
neuten Entſchluß der Dominien angeſehen werden, ihr Teil
zur Erhaltung der Unverletzlichkeit des Reiches beizutragen.

China.
Die ruſſiſch-engliſche Raubpolitik. Aus London wird uns

geſchrieben: Der Pekinger Korreſpondent der Times ſchickt
einen intereſſanten Bericht über die wichtigſten Vorgänge, die
ſich in den letzten Wochen in China abgeſpielt haben und über
die Stimmung unter den Chineſen. Er gibt zu, daß das
Memorandum der britiſchen Regierung an die chineſiſche über
die Stellung von Tibet einen Sturm des Proteſts in China
hervorgerufen hat, der durch die Haltung der engliſchen Regie
rung in der Frage der Criſp- Anleihe noch verſtärkt
wurde.

Halle a. S., Sonnabend den 7. Dezember 1912 23. Jahrg.

Aber ungleich größere Aufregung hat das Verhalten Ruß
lands in bezug auf die Mongolei verurſacht. Der Ver
trag Rußlands mit der Mongolei hat gewirkt wie ein Funken
ans Pulverfaß. Alle politiſchen Kreiſe in China ſind mit Wut
gegen Rußland erfüllt, die ſich in Angriffen gegen die eigene
Regierung, wegen ihrer furchtſamen Stellungnahme, äußern.
Die Preſſe kann die Gefühle nicht zum Ausdruck bringen, weil
ſie von der Regierung kontrolliert wird. Dagegen wird die
Lage im Nationalrat unaufhörlich und in erregter Weiſe dis-
kutiert. Alle Parteien ſind ſich darin einig, von der Regierung
ent ſchiedene Maßnahmengegen die Bedrohung
durch Rußland zu fordern. Dagegen ſei ſich die Regie-
rung ihrer Unfähigkeit, die Lage irgendwie zu beeinfluſſen, be
wußt. Sie hat bisher nichts anderes tun können, als einen
paäpiernen Proteſt zu erheben, worin ſie die Mongolei das
Recht abſpricht, mit fremden Mächten Verträge abzuſchließen
und erklärt, den Vertrag mit Rußland nicht anerkennen zu
wollen. Jn ihrer verzweifelten Lage hat die Regierung
mehrere Male mit ihrem Rücktritt gedroht. Aber ſchließlich
blieb es bei der Reſignation des Miniſters für auswärtige An
gelegenheiten Liang-MenTing.

Hierauf hielt das Kabinett eine geheime Sitzung mit dem
Nationalrat ab, von der alle Schreiber und Sekretäre aus-
geſchloſſen waren und alle Mitglieder beſonders gewarnt wur-
den, die Verhandlung geheim zu halten. Hier habe der
Premierminiſter erklärt, daß ein entſchiedenes Auftreten in
der Frage der Mongolei nicht möglich ſei. Er ſchlug vor, Ruß-
land zu nachgiebigeren Verhalten aufzufordern, und falls dies
ohne Erfolg bliebe, an den Haag zu appellieren. Der Kriegs-
miniſter ſprach über die großen praktiſchen Schwierigkeiten
einer Expedition nach der Mongolei, zumal im Winter. Wenn
die Mongolei von Rußland unterſtützt werde, dann ſei China
nicht in der Lage, einen Krieg gegen die Mongolei zu führen.
Es könne höchſtens Vorſichtsmaßregeln in bezug auf die innere
und die öſtliche Mongolei treffen.

Auf die Anregung des Premierminiſters, die Streitfrage dem
Haager Gerichtshof zu unterbreiten, wurde geantwortet, daß
die ſchwachen Nationen keine Ausſicht hätten,
im Haag gegenüber den ſtarken Nationen ihr
Recht zu finden. Auch wiſſe man nicht, welche Stellung
die europäiſchen Mächte zum Vorgehen Rußlands einnehmen.
Es ſei auch zugegeben worden, ſchreibt der Timeskorreſpondent,
daß man nicht einmal die Haltung der Mongolei ſelbſt China
gegenüber kenne. Schließlich einigte man ſich darin, daß die
Regierung wenigſtens bis zum Zuſammentritt des Parlaments
im Amte bleiben ſoll.

Der Berichterſtatter weiſt dann auf die große Aehnlich-
keit zwiſchen der mongoliſchen und der tibe-
tiſchen Frage hin. Jn beiden Gebieten ſeien die An-
ſprüche Chinas ſchattenhafte und erſt in letzten Jahren habe
China verſucht, ſeine Autorität geltend zu machen. Ebenſo
ſei die Haltung Englands und Rußlands ganz äbhnlich, denn
beide verlangen für die reſpektiven Gebiete, daß China ihre
Autonomie reſpektiere. Der Korreſpondent hätte die Ana-
logie noch weiter verfolgen und darauf hinweiſen können, daß
weder Rußland noch England einen andern Wunſch hegen, als
ihre reſpektiven Jntereſſenſphären im geeigneten Zeitpunkt für
ſich in Beſitz zu nehmen. Ueber die Streitpunkte zwiſchen China
und Rußland, die zu dem provokatoriſchen Vorgehen Rußlands
den Vorwand abgegeben haben, meint der Timeskorreſpondent
zhniſch, daß ſie ſchwer zu entſcheiden ſei, aber wie dem auch
ſei, ſo müſſe Rußland Recht und China Unrecht
haben.

Es ſcheint in der Tat, daß nur irgendein unerwarteter Zu-
fall, China vor der Zerſtückelung bewahren kann.

Aus der Partei.
Demonſtrationsſtreik im Wahlrechtskampfe?

Unſere Genoſſen in Reuß j. L. ſtehen vor der gewaltigen
Aufgabe, den drohenden Wahlrechtsraub abzuwehren. Dazu
verbreitet das Hirſchbureau die folgende Meldung:

Gera, 5. Dezember. Als Antwort der Sozialdemokratie
auf den Geſetzentwurf der reußiſchen Regierung betr. Ab-
änderung des beſtehenden Landtagswahlrechtes nahm das Ge-

werkſchaftskarteell für morgen einen halbtägigen
Generalſtreik an.

Eine Beſtätigung dieſer Meldung iſt uns ſoeben vom Preſſe
bureau zugegangen.

Kandidatenauffſtellung in Reuß ä. S
Unſere Parteigenoſſen ſtellten für die am 19. Dezember ſtatr

findende Reichstagserſatzwahl den Genoſſen Max Cohen,
Kaufmann in Frankfurt a. M., auf. Genoſſe Cohen kandi-
dierte bei den letzten Wahlen in Leipzig-Stadt, wo er
gegen den Nationalliberalen Dr. Junck unterlag.

Der Antiſemiterich Lattmann iſt vom Chriſtlich-ſozialen
Verein in Greiz, von deſſen Beſtehen nur die wenigſten eine
Ahnung hatten, aufgeſtellt worden. Jn der Verſammlung
waren 14 Mitglieder anweſend, die mit 9 gegen 5 Stimmen
dem Wunſche Lattmanns, ihn als Kandidaten auffzuſtellen,
Rechnung trugen. Es ſtehen ſich in dieſem Kampfe alſo gegen
über: Cohen (Soz.), Dr. Streſemann (natlib.) und Lattmann
(Antiſemit).

Die Juſtiz gegen die Parteipreſſe.
Zahlreiche Preßprozeſſe gab es im verfloſſenen Monat Novem

ber. Es wurden nicht weniger als ſiebzehn Gerichtsurteil
gegen unſere verantwortlichen Redakteure gefällt. Daraus ent,

ſprangen fünf Monate drei Wochen Gefängnis
und 4155 Mk. Geldſtrafen, ohne die übrigen Koſten. Jn
den letzten acht Monaten des Jahres ergeben ſich 111 ſolcher
Prozeſſe, 13 500 Mk. Geld- und 20 Monate Gefängnisſtrafen

Perſonalnachrichten.
Für den Wahlkreis Hanau-Bockenheim-Gelnhauſen-Orb

wurde an Stelle des Genoſſen Dißmann, der als Provinzial
ſekretär nach Frankfurt a. M. kommt, der Gen. M. Schnab-
rich (ſeither Beamter des Schuhmacherverbandes) aus Frank
furt a. M. zum Parteiſekretär gewählt.

Zur Vergrößerung der Humanits in Paris.
Die außerordentliche Generalverſammlung, welche die Aktio-

näre unſeres franzöſiſchen Zentralorgans in Paris abhielten,
hat den Verwaltungsrat ermächtigt, 12 000 Obligationen zu
25 Franken, die 4 Prozent Zinſen tragen werden und in
vierzig Jahren rückzahlbar ſind, auszugeben, um die für den
Bau einer eigenen Parteidruckerei nötigen 300 000 Franken
zuſammenzubringen. Jm Verlaufe der Debatte betonte
Renaudel, daß die Humanité auch fernerhin das ſogenannte
Finanzbulletin nicht veröffentlichen werde, um gegenüber der
Finanzwelt ihre völlige Unabhängigkeit zu bewahren. Die
Humanité und der Bataille Syndicaliſte ſind die einzigen
Pariſer Blätter, die freiwillig auf eine Jahreseinnahme von
etwa 50 000 Mk. verzichten, die von der Börſe für die Auf
nahme der Finanzbulletins gezahlt werden.

Sozialiſtiſche Verſuche in China.
Nach Beendigung der Parlamentswahlen haben die Sozia

liſten Chinas ihre ganze Kraft dem Ausbau der Organiſation
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Das überfüllte Konſtantinopel.
Der Lancet-Korreſpondent ſchildert in einem Bericht aus

Konſtantinopel die Lage, in der ſich die infolge der Kriegs-
ereigniſſe in der türkiſchen Hauptſtadt zuſammengeflutete Be-
völkerung befindet. Unter den Ankömmlingen werden drei
Klaſſen unterſchieden. Da iſt an erſter Stelle die große Menge
von Flüchtlingen und verwundeten Soldaten, die über die ganze
Stadt verſtreut ſind und jedes nur verfügbare Gebäude in
Beſitz genommen haben, namentlich alle Baracken, Moſcheen,
Schulen uſw. Ferner iſt eine beträchtliche Schar von Dienern
der Wohltätigkeit aus allen Kreiſen und Nationen zuſammen-
gekommen, deren Arbeit eine uneingeſchränkte Bewunderung
gezollt wird. Das dritte Element, das die gewöhnliche Ein-
wohnerſchaft von Konſtantinopel vermehrt, iſt das hin und
her von Soldaten, die aus den kleinaſiatiſchen Provinzen fort
geſetzt eintreffen, um ſo ſchnell wie möglich an die Front be-
fördert zu werden. Was zunächſt die Flüchtlinge betrifft, ſo
wird das Elend unter ihnen ſchlechthin unbeſchreiblich genannt.
Jhre Zahl ſoll ſich jetzt auf mehr als 25 000 belaufen, und täg
lich treffen neue Trupps aus allen verwüſteten Landſchaften
ein. Tauſende und Abertauſende von ihnen kampieren auf
offenen Plätzen, verlaſſenen Höfen, in Zypreſſengehölzen, in
der nächſten Umgebung des hohen Bosporus und auch auf den
vielen Friedhöfen. Sie haben weder genügende Kleidung, noch
Heizſtoff, noch Nahrung, noch auch Milch für ihre kleinen
Kinder. Freilich haben ſie in vielen Fällen nicht nur ihre
ganze lebloſe Habe, ſondern ſogar ihre Kinder zurückgelaſſen
und ſind, halb wahnſinnig vor Furcht, vor dem ſiegreichen
Feind geflohen. Jhre durch Auszehrung, durch körperliches
und moraliſches Elend hervorgerufene Verzweiflung iſt herz-
zerreißend und beſonders der Zuſtand der Frauen und Kinder
jammervoll. Selbſt die Leute die ihnen zu Hilfe kommen,
treffen auf gleichgültige geiſtesabweſende Blicke. Viele freilich
betteln um eine Brotkrume oder um eine Hülle, ihre nackten
Glieder zu wärmen. Trotz rühmenswerter Bemühungen zur
Linderung der Not, an denen ſich die Geſandtſchaften, öffent-
lichen Anſtalten und arme wie reiche Privatperſonen beteiligen,
kann nur ein Teil des ſchlimmſten Elends gemildert werden.
Die Tätigkeit der türkiſchen Regierung wird in dieſem Punkte
gelobt, da ſie überall mit möglichſter Schnelligkeit und Bereit-
willigkeit eingreift. Trotzdem ſind die Klagen ſo überwälti-
gend, daß ein dringender Appell an alle Länder Europas vor-
bereitet wird. Jn der engliſchen Zeitſchrift wird begreiflicher
weiſe das Wirken von Lady Lowther, der Frau des engliſchen
Geſandten, beſonders hervorgehoben, die nicht nur in Kon
ſtantinopel, ſondern auch in ihrem Heimatland für die Herbei-
ſchaffung größerer Mittel ſorgt und auch bereits reichliche
Spenden zuſammengebracht hat. Was aber ſoll werden, wenn
jetzt erſt die Regenzeit mit voller Gewalt eintritt und mit
ihr vielleicht gar ein für die geographiſche Breite von Kon

ſtantinopel ſtrenger Winter. Dabei fehlt in dieſem Bild des
Jammers noch ein beſonders düſtrerer Schatten, nämlich die
Cholera, deren Einbruch vom internationalen Geſundheitsrat
in Konſtantinopel zwar ſchon vor Wochen befürchtet wurde,
aber ſchneller und heftiger eingetreten iſt, als man geglaubt
hat. Auch gegen die Seuche wird große Tatkraft aufgewandt,

in der Jfolierung der Kranken von den Geſunden,i i Der hen 8 9aber die Arbeit iſt hart und faſt unbezwinglich. Eine hervor-
ragende Rolle im Wirken der Wohltätigkeit haben die ver-
ſchiedenen europäiſchen Vereinigungen vom Roten Kreuz über-
nommen, die zwar ihre Hauptaufgabe in der Verpflegung der
großen Zahl von Verwundeten von den verſchiedenen Schlacht-
feldern Thraziens erblicken müſſen, aber auch darüber hinaus
eine willige Hand zur Linderung der ſchlimmſten Notſtände
bieten. Das Rote Kreuz hat auch Einrichtungen geſchaffen,
um Freiwillige zur Krankenpflege und in der Wundbehand-
lung auszubilden, und dieſe Unterrichtskurſe haben bereits aus-
gezeichnete Frucht getragen. Der Direktor des Zollweſens in
Konſtantinopel hat mit Unterſtützung des Roten Kreuzes zwei
Krankenhäuſer hergeſtellt, das eine in den großen und luftigen
Räumen des Stambulmuſeums, das andre in der Nähe der
Eiſenbahnſtation, damit die mit der Bahn eintreffenden Ver-
wundeten möglichſt raſch in Pflege gelangen. Die Leiſtungen
der Türken ſelbſt ſcheinen in mehr als einer Hinſicht bisher
ſchlechter dargeſtellt zu ſein, als ſie es verdienen, denn die
Nachrichten, nach denen die verwundeten türkiſchen Soldaten
eine ſehr ſchlechte erſte Hilfe von ſeiten der türkiſchen Ambu-
lanz erhalten hätten, werden von den Beamten des Roten
Kreuzes in Konſtantinopel ausdrücklich Lügen geſtraft. Dr.
Osborne vom britiſchen Roten Kreuz hat die Behandlung der
Verwundeten auf den Schlachtfeldern perſönlich kennen gelernt
und bekundet, daß ſie in vielen Beziehungen ſehr gut geweſen
ſei. Allerdings machte der fortgeſetzte Regen und der aufs-
geweichte Boden die Hilfeleiſtung ungewöhnlich ſchwierig, aber
es wurde das Menſchenmögliche geleiſtet, um die dringendſten
Forderungen des Augenblicks zu erfüllen. Auch die Angabe,
daß die Türken aus religiöſen Bedenken ſich der künſtlichen
Betäubung widerſetzen würden, hat ſich als müßiges Gerede
herausgeſtellt. Die türkiſchen Verwundeten haben ſich ganz
willig der Betäubung zum Zweck der chirurgiſchen Hilfeleiſtung
unterworfen und haben ſich dankbar gezeigt. Der Bericht ſchließt
mit dem Satz: „Die Tapferkeit der Türken auf dem Schlacht
feld iſt bekannt, und es iſt ſicher, daß die zermalmende Nieder-
lage, die ſie erlitten haben, durchaus nicht dem größeren Mut
der Bulgaren, ſondern nur dem vollſtändigen Mangel an Be-
reitſchaft der ottomaniſchen Armee zur Laſt zu legen ge-
weſen iſt.“

Ein Wunder an Sehkraft.
Ueber ein einzigartiges Phänomen menſchlicher Sehkraft,

das von einem wiſſenſchaftlichen Fachorgan von unzweifelhafter
Ernſthaftigkeit eingehend erörtert wird, macht die Revue einige
intereſſante Angaben. Es handelt ſich um einen Klienten des
Augenarztes Dr. George Gould. Der Patient verfügt über
ein Sehvermögen, deſſen Schnelligkeit der Wahrnehmung über
alles hinausgeht, was man bisher an ſeltſamen Fällen auf

dieſen Gebieten kennen lernte. Der Patient, deſſen Name auf
ſeinen eignen Wunſch nicht genannt wird, iſt imſtande, mit
einem einzigen Blick eine ganze Buchſeite von gewöhnlicher
Oktavgröße aufzunehmen. Die Augen ruhen nur zwei oder
drei Sekunden auf der Seite: dann ſpiegelt ſich im Geiſte voll
kommen genau das Satzbild des ganzen Blattes und kann Wort
für Wort wiederholt werden. Der Eindruck auf die Sehkraft
iſt ſo groß, daß der Patient bisweilen noch nach Jahren im
ſtande iſt, eine ſolche auf wenige Sekunden geſehene Druckſeik
zu wiederholen, beziehungsweiſe nach dem viſuellen Erinne-
rungsbilde ſozuſagen wieder „vorzuleſen“. Dr. Gould hat das
Experiment in Gegenwart von Kollegen mehrfach wiederholt:
und ſtets mit demſelben überraſchenden Reſultat. Voraus-
ſetzung iſt nur, daß es ſich um eine leichte, ſchnell verſtändlichse
Lektüre handelt, die nicht abſtrakte Probleme erörtert. Ge
ſchichtswerke, Gedichte, Romane und gewöhnliche Zeitſchriften
wurden benutzt, und ſtets genügte eine Zeit von zwei Sekunden,
um dem Manne die Möglichkeit zu geben, den zie gehörten und
vorher nie geleſenen Text Wort für Wort zu produzieren.
Der Held dieſer Verſuche hat beſondere Freude an Gedichten
und kann ſie ſofort auswendig herſagen, nachdem ihm das Blatk
mit den Verſen für zwei Sekunden vor die Augen gehalten
worden iſt. Der Forſchung ſind bisher eine Reihe von
Fällen von „Augenblicksleſen“ bekannt geworden, aber das hier
vorliegende Phänomen geht weit über die bisher beobachteten
Beiſpiele hinaus.

Das größte Tierhoſpital der Welt.
Jn Neuyork iſt das größte und am beſteneingerichtete Tierkrankenhaus im Erſtehen. Die nötigen Mittel

ſind durch den Neuyorker Frauen-Tierſchutzverein und Freundedes Tierſchutzes aufgebracht worden. Ein ſtattlicher Vauplas

iſt für 66 500 Dollar erworben mit dem Bau des Hauſes, das
die denkbar beſten Einrichtungen haben wird, iſt begonnen.
Schon in dieſem Sommer iſt die Präſidentin des Vereins, Mrs.
James Speyer, zum Studium der wichtigſten Tierkranken-
häuſer in Europa herumgereiſt und die von ihr geſammelten
Erfahrungen werden in weitgehendem Maße Verwendung
finden. Jn dem Bau, deſſen Koſtenanſchlag 50 000 Dollar vor-
ſieht, befindet ſich ein großer Operationsſaal. Bequeme Ein
richtungen ſind für 25 Pferde und ebenſoviel Hunde als
Patienkten getroffen worden doch kann die Zahl derer, die hier
Behandlung und Heilung finden, viel größer ſein. Tag und
Nacht iſt in dem Krankenhaus ein Arzt mit zahlreichen Wärtern
bereit, um kranke Tiere zu behandeln und ihnen erſte r an
gedeihen zu laſſen. Der Verein ſorgt dafür, daß Unglücksfälle
von Tieren möglichſt raſch nach der Station gemeldet werden.
Auch ſonſt iſt der Neuyorker Tierſchutzverein ſehr tätig; er hat
jetzt durchgeſetzt. daß „des Pferdes Bitte“, eine volkstümlich
gehaltene Ermahnung zu guter Behandlung der Tiere, in ſämt-
liche Leſebücher der ſüd amerikaniſchen Schulen eingerückt wird
und zugleich in 2500 Zeitungen erſcheint. Mehr als 5000 Exem-
plare der „Bitte“ ſind in Ställen und Hufſchmieden in und um
Neuyork angebracht.
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und der Vermehrung ihrer Kampfmiktel zugewenbek. Aufdem Kongreß, der kürzlich in der alten geiſerſtadt Nanking

ſtattfand, und der an die 8000 Teilnehmer zählte, hat die
Parteiorganiſation feſtere Form und das Programm ſchärfere
Faſſung erhalten. Freilich wird das letztere einen deutſchen
Sozialdemokraten in mehr als einer Hinſicht nicht befriedigen.
Als vornehmſtes Ziel der Partei nennt es den Ausbau der
freiheitlichen Jnſtitutionen der Republik, Vermehrung der
Rechte des Volkes und eine großzügige Propagierung der ſo
zialiſtiſchen Grundſätze.

Der neue Parteivorſtand beſteht aus neun Direktoren und
30 Beiräten. Die wichtigſte Tat des Kongreſſes iſt die Schaf-
fung eines täglich erſcheinenden Parteiorgans. Als ſein Chef-
redakteur wurde Maſu, der Privatſekretär Sunyatſens, er-
nannt. Die erſte Nummer iſt bereits erſchienen ſie bringt
u. a. einen Artikel des ehemaligen amerikaniſchen Kongreß-
mitgliedes Genoſſen Berger. Das neue Blatt trägt den
Namen Chineſiſcher Republikaner. Welche Politik das Organ
zu üben gedenkt, wird in einem Artikel dargetan, doch iſt alles
noch ſehr unklar und unſicher, wie das ja nicht anders zu er-
warten iſt. Die bald genug einſetzende Verfolgung der jungen
Bewegung wird ſie ſchnell zu feſterem Zuſammenſchluß und
Vertiefung der Grundſätze treiben.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 6. Dezember 1912.

v 4Mitgliederverfammlung des Sozialdemokrat. Vereins.

Am geſtrigen Donnerstag fand im großen Saale des Volks
parks die monatliche Mitgliederverſammlung des Sozialdemo
kratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſtand zunächſt ein Vortrag des Redakteurs Ge
noſſen Hennig über das Thema: Das Problem Preußen.
Redner beſprach einleitend ganz kurz die Tagesordnung des
bevorſtehenden Preußentages, deſſen Wichtigkeit er mit einem
Hinweis auf die Landtagswahlen betonte. Das Thema: Das
Problem Preußen intereſſiere ſicher die Vereinsmitglieder
gerade im Hinblick auf dieſe kommende Wahl. Wir würden
darüber nicht nur in einem kurzen Referat, ſondern in zahl
reichen Leitartikeln uns auszuſprechen haben. Die Grund
züge der Ausführungen des Redners waren etwa folgende: Die
frühere Praxis, daß die Sozialdemokratie ſich nicht an der
Landtagswahl beteiligte, war vorwiegend darauf zurückzu
führen, daß die Arbeiter zunächſt ihre gewerkſchaftlichen und
politiſchen Organiſationen ausbauen mußten, und weil man
lange Zeit annahm, wir würden die preußiſche Reaktion durch
die Machtmittel des Reichstags überwinden können. Das hat
ſich als irrig erwieſen. Die vier Millionen Wähler und unſere
Millionenorganiſationen haben die Reaktion Preußen durch den
Reichstag nicht weſentlich beeinfluſſen können. Es wurde des-
halb nötig, direkt dem Hort der Reaktion, dem Dreiklaſſen
haus, auf den Leib zu rücken. Jn dieſem neuen Kampf ſei
es vor allem wichtig, ſich ganz klar zu ſein über die gewaltige
Macht, die der Staat Preußen bilde. Da ſei vor allem die
große militäriſche Macht, die bedingungslos den Verwaltungs-
behörden Preußens zur Verfügung ſteht. Die Macht des deut-
ſchen Kaiſers ſei ebenfalls nur preußiſche Macht. Als König
von Preußen ſei er weit mächtiger, denn als deutſcher Kaiſer.
Und dieſe Macht des preußiſchen Königs, als Vertreter des
größten Bundesſtagtes, iſt in der Reichsverfaſſung feſtgelegt.
Aeußerlich hat der Staat Preußen im Bundesrat zwar die
Minderheit, aber praktiſch könne dort nichts ohne und nichts
gegen den Willen Preußens geſchehen. Beiſpiele zeigten das
bereits recht kraß. Zu der königlichen Macht, den militäriſchen
Machtmitteln und verfaſſungsmäßigen Vorrechten Preußens
käme noch die unbeſchränkte Beherrſchung der Schule, der Kirche,
der Polizei und der Juſtiz. Jn dieſe Dinge habe der Reichs
tag abſolut nichts hereinzureden. Die Macht der Polizei,
keine Reichsmacht, ſondern eine preußiſche Einrichtung, kennen
wir genau und ſpüren ſie oft, wie wir auch die ſcharfe Juſtiz
oft grauſam empfinden. Und wie Polizei und Juſtiz einträch-
tig zuſammen wirken, zeigte neuerdings wieder der Berg-
arbeiterſtreik und der Prozeß BorchardtLeinert. Welche Macht
Kirche und Schule bedeuten, zeige ſich in der einen Tatſache, daß
dieſe beiden Faktoren die ganze Kindererziehung zwangs
weiſe in der Hand haben. Bedeutend ſei auch die Macht
des preußiſchen Staates als größter wirtſchaftlicher Unter
nehmer, der Millionen Arbeiter und Beamte beſchäftige und
politiſch bevormundet. Und die Reaktion in den Gemeinden
könne ebenfalls nur beſeitigt werden durch den Sturz der ge

ßen nichts Geſetz, was
Grundſätze, die kapitaliſtiſchen Jntereſſen, ſchädigen könnte.
Jm Gegenteil, die Groß induſtriellen haben den Haupteinfluß.
Die Junker ſind vorwiegend mitintereſſierte Verwaltungs-
organe. Dieſe Machtzuſtände und Kräfteverteilung zu über
winden, ſei nur möglich durch Stärkung unſerer Organiſation
und unſerer Vertreterſchaft im Landtag. Einen wirklichen
Machtfaktor könnten wir aber nur bilden, wenn vorher der
Wahlrechtskampf mit dem Erfolg der Einführung des Reichs
tagswahlrechts beendet wäre. Der Kampf für die Verbeſſerung
des Wahlrechts ſtehe deshalb bei der kommenden Landtagswahl
im Vordergrund. Die Taktik bei der Wahl habe aus
dieſem Grunde ſchon zu Auseinanderſetzungen geführt. Die
Genoſſen Eisner und Bernſtein haben vorgeſchlagen,
überall, wo wir keine Ausſicht auf Erfolge hätten, ſollten wir
gleich bei der Urwahl die Fortſchrittler und die National-
liberalen wählen. Dieſer Vorſchlag ſei ſchon deshalb unſinnig,
weil ſelbſt, wenn wir dieſe Taktik befolgten, Junker und Pfaf
fen doch die Mehrheit behalten würden. Aber weiterhin würde
die Wahl von Liberalen einfach heißen, daß wir unſere Metzger
ſelber wählen. Denn die Kapitaliſten, deren Vertreter die
Liberalen ſind, ſie ſind es, deren täglicher. Druck auf dem
Proletariat laſtet. Dieſen Leuten politiſche Macht zu ver

ſchaffen, würde ſich ſelbſt ans Meſſer liefern helFer. Kußer
dem würde es dieſen Herren, auch wenn ſie die Macht haben,
nie einfallen, das Reichstagswahlrecht in Preußen einzuführen.
Das haben die Nationalliberalen bereits erklärt; und auch die
Fortſchrittler ſind, wie die Landtage anderer Staaten be
weiſen, ganz unzuverläſſig. Als Abmachung bei den Wahlen
komme nur die eine in Frage, daß wir nach der Urwahl den
Fortſchrittlern ſagen, wollt ihr Mandat gegen Mandat mit uns
austauſchen, ſo ſind wir bereit mit euch ein offenes Abkom
men abzuſchließen. Jm übrigen aber wird der Landtagswahl-
kampf von vornherein in der ſchärfſten Weiſe durchgeführt wer
den müſſen. Die öffentliche Stimmabgabe zwingt uns dazu.
Einerſeits müſſen wir überall, auch wo es perſönliche Opfer
koſtet, eigene Wahlmänner aufſtellen und für ſtärkſte Beteili-
gung an der Wahl ſorgen. Andererſeits aber müſſen wir die
öffentliche Abſtimmung genau ſo ausnutzen, wie ſie bisher von
Fabrikanten, Gutsbeſitzern und manchen Behörden mißbraucht
worden iſt. Er ſchlage vor, dieſe Taktik dem preußiſchen Partei-
tag in einer Reſolution zu unterbreiten, die zunächſt die Nieder
trächtigkeit des öffentlichen Wahlrechts feſtſtellt, den Mißbrauch
geißelt und zur Anwendung der ſchärfſten Mittel, zur Ueber
windung der öffentlichen Stimmabgabe auffordert. Er emp-
fehle, dem Parteitag folgende Reſolution zur Annahme vorzu
legen.

Die für die nächſten Landtagswahlen wiederum geltende
öffentliche Stimmabgabe wird von den Macht
habern und den Parteien der beſitzenden Klaſſen zur Be
einfluſſung, Kontrollierung und Terrori-ſierung der wirtſchaftlich und ſozial abhängigen Wähler
in brutalſter Weiſe benutzt. Dadurch wird die Sozialdemo-
kratie als berufene Vertreterin der arbaitenden und
abhängigen Klaſſen gezwungen, bis zur endlichen Durch
ſetzung ihrer grundſätzlichen Forderung auf geheime und
unkontrollierbare Stimmabgabe in gleicher
Weiſe zur Not und Abwehr zu greifen. Das unmora
liſche Syſtem der Stimmöffentlichkeit kann nur durch ſeine
Anwendung und ſeine Konſequenzen diskreditiert und ſo
durch ſich ſelbſt zu Falle gebracht werden. Des-
halb fordert der Parteitag der Sozialdemokratie Preußens
die Parteigenoſſen auf, das vom Geſetz erzwungene Prinzip
der Oeffentlichkeit bei den nächſten Wahlen in um
faſſendſter Weiſe planmäßig zur Durchführung zu
bringen und für Feſtſtellung und weiteſte Be-
kanntgabe der Abſtimmung aller erklärten Feinde des
geheimen und gleichen Wahlrechts zu ſorgen.

Dieſes Vorgehen werde manchem nicht gefallen, aber denen
halten wir immer wieder entgegen, daß wir in der Ab und
Notwehr handeln.

Redner betonte noch, daß dem Landtagswahlkampf not-
wendig ein neuer Wahlrechtskampf folgen werde. Er ſchloß
mit einem kernigen, eindringlichen Aufruf, dieſem Kampfe,
der nicht im Parlament, ſondern auf der Straße durchgeführt
werde, mit feſter Entſchloſſenheit und Opferbereitſchaft ent
gegenzuſehen.

Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt. Der Antrag, dem Preußen
tag die obige Reſolution vorzuſchlagen, wurde einſtimmig an-
genommen. Als Delegierte wurden, nachdem Genoſſe Hennig
verzichtet hatte, die Genoſſen Reiwand, Kochanski und
Gelhaar und Genoſſin Sperling gewählt.

Es folgt der Bericht vom Jnternationalen Kon
greß, den Genoſſe Hennig erſtattete. Redner ſtellte feſt, daß
in Baſel zum erſtenmal das Proletariat einen direkten Ein-
fluß auf die Politik ausübte. Es galt die Menſchenmörderei
einzudämmen, zu verhindern. Das gegebene Land für dieſe
Demonſtration war die Schweiz, die uns durch ihre Volkswehr-
inſtitution bewies, daß ſelbſt in kapitaliſtiſchen Ländern das
Volksrecht in weitgehendſtem Maße zu entwickeln möglich iſt.
Die ſchweizeriſche Regierung bewies auch ſonſt das größte
Entgegenkommen. Redner ſchilderte kurz den eindrucksvollen
Umzug, das ſtimmungsvolle Meeting in der Kirche und die
Eindrücke der wuchtigen Reden der Vertreter der Jnternatio
nale. Der Kongreß ſelbſt ſei reich an erhebenden Momenten
geweſen, die vorbereitende Organiſation war glänzend ge
lungen, trotz der kurzen Zeit und der Verſchiedenheiten der
Nationen und ihrer Anſichten. Bei dieſen Schwierigkeiten war
auch die raſche Verſtändigung über den Jnhalt des Mani-
feſtes eine glänzende Leiſtung. Dieſes Manifeſt ſei die erſte
grundſätzliche Stellungnahme der Internationale zur Aus
landspolitik, wobei jeder Nation ihre beſondere Aufgabe zu
gewieſen wurde. Die Abſtimmung über das Manifeſt war ein
ſo erhebender, begeiſternder Moment, wie man ihn bisher noch
nicht in der Geſchichte unſerer Bewegung erlebt hat. Alles
ſtand unter der Wirkung der hiſtoriſchen Bedeutung dieſer ein-
mütigen Abſtimmung der Vertreter von vielen Millionen von
Proletariern 20 verſchiedener Nationalitäten. Mit einer Auf-
forderung, überall im Sinne der Völkerverbrüderung zu wirken,
ſchloß der Referent.

Da ſich zur Diskuſſion niemand meldete und da auch zum
Punkt Vereinsangelegenheiten keine Wortmeldung vorlag,
fand die Verſammlung kurz nach 11 Uhr ihr Ende. 4

Hundefleiſch, das Wahrzeichen deutſcher Schmach
und Schande.

Mußten wir in der vorgeſtrigen Nummer unſeres Blattes
mitteilen, wie der Hundefleiſchkonſum unſere Arbeiter in Eng-
land als Abfalleſſer in Verruf gebracht, wie man Deutſch
land in ſozialer und politiſcher Beziehung unter China
ſte l lt, ſo können wir heute noch heftigere Angriffe auf
Deutſchlands „Ehre“ verzeichnen. Die Hundefleiſcherei hat
ihren Weltruf bereits bis Auſtralien und Argentinien
ausgebreitet. Jn dieſen überſeeiſchen Ländern ſchreiben poli-
tiſche Zeitungen und Witzblätter von dem ſonderbaren bis-
herigen europäiſchen Kulturſtaat, der jetzt kulturell ſo ver-
kommt, daß ſeine Arbeiter und unteren Staatsangeſtellten
immer maſſenhafter Pferdefleiſch und nun auch gar ſchon
Hundefleiſch eſſen müſſen. Welchen Eindruck dieſe Tatſache im
Ausland macht, beweiſen zwei Briefe, die dem Vorwärts aus

Auftralien und Argentinen zugegangen ſtand und e wie nach
ſtehend wiedergeben:

Redbank bei Brisbane (Auſtralien), den 20. 10. 190
Erlaube mir höflichſt eine Anfrage an Sie zu ſtellen. Bei

liegend werden Sie einen Ausſchnitt aus der hieſigen Zeitung
finden, die den Namen führt: Die Wahrheit. Jch betreibe hier
nämlich ein kleines Delikateſſengeſchäft, hauptſächlich Straß-
burger und Frankfurter Würſte, Käſe und dergleichen, aus
Deutſchland importiert. Seit voriger Woche nun ſind die Leute
durch die Zeitungen aufgefordert worden, deutſche Würſte
zu boykottieren, was ich leider ſeit den letzten Tagen
ſchon ſehr geſpürt habe, da behauptet wird, daß Pferde und
Hunde in Würſte verarbeitet und dann nach dem
Auslande verſchickt würden. Jch ſelbſt bin ein Berliner, und
ſchon lange Jahre in Auſtralien. Jſt es in Deutſchland ſoweit
gekommen, daß Leute von Hundefleiſch leben müſſen, ſo denke
ich, daß es das beſte iſt, von Deutſchland fernzubleiben.

Möchte bemerken, daß hier Rindfleiſch 25 Pfg. und Hammel
fleiſch 30 Pfg. das Pfund koſtet und daher niemand nötig hat,
Pferde und Hundefleiſch zu eſſen. Hochachtungsvoll

(Unterſchrift.)

Roſario, Santa Fe (Argentinien), den 2. Nov. 12.
In der hieſigen Tageszeitung, genannt die Reaccion, fand ich

unter anderem beiliegenden Artikel. Jch frage nun, Herr
Redakteur, iſt dieſes Geſchreibſel wahr oder nicht? Wir hier in
Roſario wohnenden Deutſchen halten es für eine Gehäſſigkeit,
Wir können es nicht glauben, daß die dortige Regierung es zu
läßt, daß ihre Untertanen mit Hundefleiſch gefüttert werden;
oder das betreffende Land iſt als Barbarenland ge-
kennzeichnet, und eine ſolche Regierung hätte ihren Untergang
verdient. Eine Schmach und Schande iſt es für uns Aus
landsdeutſche, wenn uns von den Hieſigen vorgehalten wird,
daß bei uns in unſerem Vaterlande Hunde und Katzen den
Menſchen als Nahrungsmittel gereicht werden. Da ſchickt man
große Panzerkreuzer her nach Argentinien, um hier Deutſch
lands Macht und Größe zu zeigen, und hier belächelt man die
Barbarei. Aus Wolluſt, oder wenn anderes Fleiſch zu mäßigem
Preiſe vorhanden, würde ſicher kein Menſch auf die Jdee kom
men, daß Hunde eßbar wären, und lediglich die Not
zwingt die Menſchen. dazu. Daß Pferdefleiſch in
Deutſchland gegeſſen wird, und zwar hauptſächlich von klein e-
ren und mittleren Beamten, das habe ich früher ſchon
gewußt, als ich noch drüben war. Konnte ich es damals nicht
begreifen, wie ein neben mir wohnender Zollaufſeher abends
ein Stück Pferdewurſt verzehrte, finde ich das heute noch natür-
lich, aber Hundebraten Jmmer wird den Auslands-
deutſchen zugerufen: Haltet feſt an eurem Deutſchtum! Das
iſt wunderſchön geſagt. Halte ſo lange feſt an deinem Deutſch
tum, als du dich ſeiner nicht zu ſchämen brauchſt. Wenn Sie
dieſe meine Zeilen in Jhrem werten Blatte veröffentlichen
wollen, ſo habe ich nichts dagegen und ſchließe im Namen vieler,
welche gleichen Sinnes mit mir ſind.

Hochachtungsvoll
(Unterſchrift.)

Deutſche Ware bohkottiert, Deutſche wollen dauernd von
Deutſchland fernbleiben, nennen es Barbarenland, das mit
Schmach und Schande belaſtet iſt. Das ſind die Erfolge deut
ſcher Reichspolitik. Der letzte Briefſchreiber hat recht, wenn et
erklärt: eine ſolche Regierung hat ihren Untergang verdient.

Die Wandſchmuck- Ausſtellung,
die vom Bildungsausſchuß der Halleſchen Arbeiterſchaft im
Kartellzimmer des Volksparks in der Zeit vom 7. bis 15. Dez,
arrangiert wird, iſt wie folgt geöffnet:

Sonnabends nachmittags von 5 bis abends 10 Uhr,
Sonntags von vormittags 10 bis abends 10 Uhr,
an den übrigen Tagen von abends 7 bis 10 Uhr.
Am Sonntag vormittag 11 Uhr findet im Vorraum des

großen Saales des Volksparks ein Vortrag über künſtle
riſchen Wandſchmuck und gute und ſchlechte Bilder ſtatt. Jm
Anſchluß daran Erklärung der Ausſtellungsobjekte im Aus-
ſtellungsraum. Der Vortrag wird, wenn er Jntereſſe findet,
im Verlaufe der Ausſtellung wiederholt werden.

Zu den kinematographiſchen Vorführungen,
die am Montag und Dienstag nachmittag 5614 Uhr für Kinder
und Dienstag abend 816 Uhr für Erwachſene im Volkspark
ſtattfinden, ſind Eintrittskarten in den bekannten Stellen zu
haben. Soweit dieſelben hier und da vergriffen ſein ſollten,
ſind ſolche noch im Arbeiterſekretarigt zu entnehmen

Die Vorführung am Dienstag behandelt Die Entwicklung
der Kinematographie, ihre Licht- und Schattenſeiten. Redneny
iſt Herr Laube aus Leipzig.

Zum ſtädtiſchen Fleiſchverkauf erfahren wir folgendes: Der
Verkauf nimmt einen erfreulichen Fortgang. Geſtern iſt, da bis
her ruſſiſches Rindfleiſch immer noch nicht zu erlangen war, eine
Sendung prima ſchwediſches Rindfleiſch über Warnemünde hier
eingetroffen, welches heute zum Preiſe von 80 Pfennig
pro Pfund verkauft wird. benſo ſind zurzeit reichliche
Vorräte beſten ruſſiſchen Schweinefleiſches vorhanden welches
ebenfalls zu Pfennig pro Pfund abgegeben wird.Es ſind vorigen Sonnabend zwei Waggons zu je 10000 kg und
vergangenen Mittwoch bereits wieder in Waggon zu 10000 kgeingetroffen. Von dieſen Vorräten ſind jedoch ſt zwei Waggons

bereits verkauft. Morgen oder Zlont wird wieder ein Waggon
ruſſiſches Schweinefleiſch erwartet. Wir wi en immer wieder
darauf hin, daß der Einkauf jedem Einwohner der Stadt
Halle frei ſteht, und daß die Fleiſcher angewieſen worden ſind,
jedem Wunſch nach Möglichkeit zu berückſichtigen. Selbſtredend
müſſen auch die Knochen anteilig mit in Kauf genommen werden.
Es liegt im Jntereſſe aller Einwohner, ihren Bedarf in den
ſtädtiſchen Fleiſchverkaufsſtellen zu decken, weil nur ſo ein Herab-
gehen der Ladenfleiſchpreiſe zu erwarten iſt.

Geſtern ſind noch überdies eine l. und 12. Verkaufsſtelle
(Beeſenerſtraße 13g und Büſchdorferſtraße 10) röffnet worden.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung am Montag, den 9. Dezember 1912, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung Hauptſammelkanal Giebichenſteinerſtraße.
Pflaſterung der Frieſenſtraße. Landaustauſch mit der Synagogen
Gemeinde. Landerwerb von Reilſtraße 74. Landerwerb von Reil
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Nachbewittigung für Kanalarbeiten. Bewilligung
en. Bewilligung Acht Arbtung. nahme eines Vergleiches ung, Arbeiterturner. Morgen, Sonnabend, abends ſ ihm ſo leicht keiner nachtun. Te ig. Beitrag vat Acten 4 u eherrlen Beſichtigung der Konſumbäckerei, Treffpunkt Riebeck es zwar noch genug, aber in der e e W S

ckenmacherGewerbes. Beitrag zur Kaninchen Aus tellung. 4 werden ihn nur wenige erreichen. Der ſtürmiſche Beifall war
des R um preutziſchen Fwyreigg Petition betr. Erleichterung a d daher wohl verdient. Aber warum ſo eilig? Man hat oft denealkredits. Geſchloſſene Sitzung: Penſionsregulierung mmendorf. Zum t. Jn der Umgegend ſtehen Eindruck als ſei das Publikum nur eigens dazu gekommen, um
Anſtellung eines Beamten Armenpflegerwahl s g. de n r c e le z Verſüguns- Dreier u m h wen x re Akkord abwarten kann.

t ha v nBurg i. A., andere nicht das ür manchen muſikaliſch empfindenden Hörer iſt es übde den 7 a dere i Frl ana ſei gegenüber anderen Erzählungen feſtgeſtellt. m er nach r t ne i a
ſeit zehn Jahren nicht mehr auf dem Spielplan s die immung geriſſen zu werden. Es wäre vielleicht gar nichts Stadt- unangebracht, auf den Programms Vtheaters erſchien, ſingt die Hauptpartie d og is einen Vermerk anzubringen:en e e e e e Theater und Muſik. en tegt. eben F c r unete n et e Be e e nete eneateete überhaupt geſchrieben worden iſt. ittag ters. Mit einem gewichtigen Auftakt irekt i t9 Uhr e mee bei e e Runteniich T ginge Joh. x W irekt in das Andante überzuleiten, ging dadurch verloyym

ernnovität Stella maris (Stern des Meere eiden Eckſätze mit ihrer erregten, oft direktends W r t y7 liebe Auguſtin in e belannlek Be r n m r n ter a atte Allerlei
etzung au em Repertoir, iten e Leitters, apellmetſterſtellung in ſonmnemer 3 nd ufagt a T eaige a Ohneſorg. Das Beſtreben, auch die Veianntſcaſt ſonſt t
ſpiel Wie man einen Mann gewinnt wiederholt. Dienstag ſteuer gufaeführter Werke zu vermitteln. wie Mozarts Vom Schlachtfelde der Arbeit.
aſtiert Kammerſänger Walter Kirchhoff von der Berliner Nocturno für vier Orcheſter, iſt ſehr anerkennenswert. Wenn Am Mittwoch nachmittag explodierte im weſtfäliſchen Ver-
ofoper einmalig, und zwar als Tannhauſer. Mittwoch nach auch die hier gebotene Serenade nicht zu Mozarts bedeutendſten bands-Elektrizitätswerk in Kruckel ein Dampfrohr. Von dmittag 6. Volksvorſtellung Hänſel und Grethel, Märchcnoper Schöpfungen gehört, ſo lohnt es doch immerhin ſchon aus ausſtrömenden Dämpfen wurde der Sjährige Arbeit Eg p

e en e et e ne e e e ne arseidelberg. Schülerkart ſſ Ili reizvolle Wechſel-n rer n d h ſpiel von vier e Orcherſterkörpern, nicht in wünſchens- und ſchrecklich zugerichtet. Vier Montageſchloſſer er-
t. Mlein-Eilſe das Chriſilne ſuchen ging. et r r werter Weiſe deutlich werden. Auch hatte anſcheinend nicht viel litten ſo ſchwere Verreuagen, daß ſie ſofort dem

Sonnabend nachmittag Weihna dcärhen abends Fra im r n en o Krankenhauſe zugeführt werden mußten.
Diavolo. ſchen Sir verkram ſt ſo n ba mee i beute d Eine folgenſchwere Gasexploſion hat ſich auf4 Häßliche Szene. In der Schulſtraße entſtand zwiſchen einem zu unbehauen. Wirklich befriedigend war in dieſer Hinſicht Sch i in Raurel ereignet. Der Betriebsführer
vehgrr Kaufmann und einer auswärts wohnenden Frau eine Lur der erſte Konzertmeiſter. Als intereſſante Novität wurde G en r r r
Schlägerei Hierbei warf der Kaufmann die Frau die Treppe dein Weingartners Luſtige Ouvertüre geboten. Das war asleitung zu erweitern. Dabei ſtrömte Gas aus, welches ſich

d, hinunter. Da die Frau über innerliche Schmerzen klagte, wurde en ter muſikaliſcher Jmpreſſionismus, d. h. die Wirkung be entgündete. Drei Arbeiter erlitten ſo ſchwere Ver
n ſie von der Sanitätskolonne nach der Klinik gebracht. Gegen den. uht in erſter Linie auf der glänzenden geradezu raffinierten letzungen, daß ſie ins Krankenhaus gebracht werden mußten.

in Kaufmann iſt Anzeige erſtattet. r T gree geh re Denn Wein Eiſenbahnunglückun m ß „„veherr en komplizierten Orcheſt iStraßßzennnfäke. Jn der Leipzigerſtraße wurde ein Dienſt- irtuoſität. Alle nur erdentlichen r n t Wie die Stett. Neueſt. Nachr. melden, ereignete ſich geſtern
e Parchen arg n zu 7 fahrenden Radfahrer angefahren. wendung und ſo jagt eine Ueberraſchung die andere. Fragen abend auf der Strecke StettinPaſewalk unweit der Station

m Das chen klagte über Schmerzen im rechten Oberſchenkel. wir aber nach dem rein muſikaliſchen Gehalt, ſo dürfte die Ant Zerrenthin ein ſchweres Unglück. Eine Lokomotive fuhr
Der Radfahrer iſt ermittelt. Auf dem Gr. Berlin wurde von wort mehr zur negativen Seite neigen. Weingartner iſt auch t heimkehrende Arbeitergruppe hinein die das Bahngleis

t einem bisher unbekannten Radfahrer die 11 Jahre alte Tochter darin Jmpreſſioniſt: Er vernachläſſigt über der Farbe die benutzte. Vier Arbeiter wurden ſofort getötet.
g eines hieſigen Schneidermeiſters angefahren und zu Fall gebracht, Linienführung. Ein öfter wiederkehrendes, ſehr an Ne wobei ſie den linken Unterarm brach. Sie wurde nach der Klinik erinnerndes Walzerthema vermag auch nicht vom Gegenteil zu Der Fli Neuer Dauerflugrekord.

on geſchafft. übergeugen. einen t r e drä r h Prwi tagc eine, ungetrübte Genüſſe berei i i ugrekord aufge-ht Wem gehört der Wagen Am 21. November 1912 iſt in Mar teau, der Nochfolger Zuch S hule ſtellt. Friedrich ſtieg um s Uhr vom Flugplatz Johanni s-
ds der Ankerſtraße ein alter, ungeſtrichener, vierrädriger Handleiter- 2 We gl. Hochſch t hal auf und landete 5 Minut ch 115 1 Ffgefund de Er 50 M zu Berlin. Mendelsſohn Violinkonzert, das nicht nur zu den hat mit di Ninuten nach 122 Uhr. Der Fliegerra wagen aufgefunden worden. Er iſt ungefähr 1,50 Mtr, lang und ſchönſten K ſitionen Mend at mit dieſer Flugleiſtung von 5 Stunden 5 Minutenirigt an der linken Seite ein kleines, ſchwarzgeſtrichenes Eiſenblech- 7 ompoſitionen Mendelsſohns, ſondern der Violin den bisherigen Dauerrekord überholt, der v Suvel ien d (hwarz nb likeratur überhaupt gehört und durchaus als Beethovens vier Stunden on Suvelack mitſchild, auf den die Reſte eines unleſerlichen Namens in lateiniſcher K t ebenbürt ier Stunden 34 Minuten gehalten wurde.Schrift ſichtbar ſind. Wer über die Herkunft des Wagens Aus Mi er ha den ürtig gelten kann. erfuhr unter Maxteaus
h ſt zu geben vermag, wird erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei eiſterhänden eine reſtlos befriedigende Wiedergabe. Wie ſo Schreckliche Folgen einer fälſchlichen Verdächtigung.

Zr zu g g, cht, ſich Kriminalpolizei, mancher Geiger macht aus dem Andante ein rührfeliges Stüc! ähri ſtſ i iſie eyhauptſtraße 6, Zimmer 19 oder 38 zu melden. Doch ni iges Zu Ein 38jähriger Poſtſchaffner in Würzburg war am Mitt-en och nichts davon bei Marteau. Er ſteht als Techniker ſelbſt- woch wegen angeblicher Unterſchlagungen in Unter-r Vereins und Vergnügungs-Kalender. rn u n J beſteht ſeine ſuchung gezogen worden. Er geriet darüber in größte Auf-Volkspark. Am Sonnabend, abends 8 Uhr, findet im tritt daß er keine Mlbh Affe r e vor hin regung und erſchoß ſeine Frau und ſeine drei Kinder. Dann
einen Saal Großes Geldpreis-Skaten ſtatt. Es wird um trag die techniſghen m 8 o z man bei ſeinem Vor verübte er Selbſtmord. Eine Stunde ſpäter ſtellte es ſich
zahlreiche Beteiligung erſucht. wie er dann 8 S Sathe We ommen vergißt. Und beraus, daß er zu un recht verdächtigt worden war. Er ſtand

8 S. oll-Ciaconna ſpielte, das wird mit den Unterſchlagungen in keinem Zuſammenhang.
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Vnser ständiger Rinkäufer in Berlin Kaufte bei einer ausserordentlich günstigen Gelegenheit

le 3 einen Posten Damen- Konfektion
Zu Wirklich spott billigen Preisen, welche ab Sonnabend zum Verkauf gelangen.

Paletots
zum Ausseuchen Stück M.

PVin Posten

lang, modern, englisch gemustert, in hellen und elegante
dunklen Stoffen, für junge Mädchen und Frauen

In der ersten Etage munumug

Unser der Neuzeit entsprechend
uem eingerichteterbeErfrisenungsraum

ist jederzeit ein angenehmer
Aufenthalt für jeden.

Se lange der Vorrat reicht

Sammet-Häntel
für junge Mädchen und Frauen

zum Aussuchen durchweg

Kauſtaus F.
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7 J gipztgerstrasse 87, Beke Brauhansstrasse.

faleiots u. Fläuschmöntel
lang, modern, englisch gemusterte Stoffe, für junge
Mädchen und Frauen
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Literariſches.
Die Leſe. Die nnte, von Georg Muſchner heraus-

literariſche Zeitung für das deutſche Volk, bietet au
den letzten uns vorliegenden Nummern vorzügli
Nummer 46 iſt Gerhart Hauptmann anläßlich ſein2 Geburtstages gewidmet und brinat Bild und ciute

des Dichters, nebſt einigen Proben aus ſeinen ſchönſten Werken.Jn Nummer 47 kommen wieder zwei Dichter aus dem Arbeiter

e eg 24 c
Se Rore l deshelm ibtbonn Das e Schiff des allenDe der Leſe koſtenfrei

gemeinen Reichhaltigkeit iſt der

abgedruckt. Dazu
g geſchrieben, die ſchon darum

eine Neueinſtellung des W
n i iſt das zweite Jahresbheiniſchen Di u

Jahresegeben wird. Trotz ihrer un
is dieſer Wochenſchrift ſehr

meerepräſentieren.

iehen

und Umgend erhalten 41,60 M

Geſchäftsſtelle in Stuhthart, Ludwigſtraße 26,

Quittung.
Halle. r aäöä Diſtrikt Gröbers, OsmündeKeiwand.

Alle in meinen Betrieberäumen

Gravioren gratis
Enger- und Weitermachen

selbst nach Jahren ohne
Goldverlust gratis.

Gr. Ulrichstr. 55.
Trau-Ringe Von 50 Pfg.

Grosse Auswahl.

zum Trau-Ring- Haus.
Wichtig für Brautleute!

Spezialität: Fugenlose Trau-Ringse.

Max Boernhardt
In Gold von 3 Mk. ar bis 30 Mk.

Gr.

dede Fasson Vorrätig.
Empfehle ferner zum Welhnachtsfeste mein reichhaltiges Lager in

Ulrichstr. 55.

Von

erauſten golaner Ringe tragex Uhrem, Gold- und Silber Warenen gesetzliches Goldstempel, umithin volle Garantie für Streng reelle Bedienung. Anerkannt billige Preise.nmasslr echter Gold. Mitglied des Rabatt-Spar-Voereins. 4440
I Melhnachts Präsenthistehen nHerren

Augen auf!
Dem Zuge der Zeit folgend
und um gleichzeitig der jetztperrsechenden Teuerung zu
steuern, haben wir uns ent

schlossen, in der

Hlbrichstr. 26
ein zweites Geschaäft zu er-
öffnen, in welehem wir ueueGarderoben, und als Spezial-
Abteilung unsere weit und
4471 breit bekannten

Monat -Garderoden

(d. s. getr. MaSgarderoben)
in grobher Auswahl führen
Jeder Herr ist in der Lage,
sieh für wenig Geld ehiek z

klei den, da der Verkautz vo kümlden bein

u balten, via an vertprechen

Beweis
Wir verkaufen o Abt. IL-

Monats Garderoben
(à s. getr. Maßgarderoben):

Jnekett-Anzüge, getr.
7.90, 1060. Süd ett.

Kock-Anzüge, getr.
6.09, 8.00, 19.00 M. ett.

Gehrock-Anzüäüge, getr.
12.00 18.00 23.00 H. ett.

Ulster u. Paletots. getr.
6.00 10.00 13.00 M. er.

Finzelne Jacketts,
Westen, Hosen enorm

billig.
Wir verleihen Frack- und
Gesellschafts Anzüge

von 1 50 M an.
Abteilung II: Rlegante

neue Garderoben,
Volkstüml. Abtellung

im Aaufhaus für Herren-bekleidung

u ihng w2
re
habe einen größeren Poſten

billig abzugeben. “1492
Preis pro Flaſche 35 Pf., für3 Liter Likör ausreichend

Bruno BertholdEteinter- Dreg., Gr. 3telngtr. 48.

Resen-Bazar,
Sohmeaorstrasseo 4, Ratskellergebhäude.

ren
Ulster,
Pelz-Bous.

Möhsl,
kalter

r renke Graseweg 3b.

ſebertranknuſcon

„Höwen“-Marke 4464
beſtes Kräftigungsmittel für
Kinder. a Fiaſche Mark 2.00Bei à Flaſchen Mark 5.50 mit

o Rabatt, allein echt beiaux Ott, Steinweg 26.

Nur 48 Mark
prachtvolle Plüſ chſofa zSpiegel. W. 2 chSeit Anſſatz 22 M. 2 BilderTeppich, Uhr. ſehr i Näh
J maſchine, 2 hohe Bettſtellen,
Aus ziehtiſch, helle Küchen
möbel ſtaunend billig ver-

kauft 4432
J. Rovenberg, lebt.

Khbbruch!
Lagerpfatz Tholuckstr.

ſtets Lager von gebr. Baumatertal
ols Haus-, Stuben- u. Ttüren, Glaswänden, zwei
Salontüren, Latten, eiß. Dafenſter. Fü üöſen, gr. tr. Koch

maſchinen, Gaskandelaber. gr.
Laternen, Ornament- u. Draht-
glas, Fließem, 30000 gr. roteMauerſteine Mtr. Bohlen,
Krippe, Roufen. gr. Poſten geſ.

ſtern, Brennholz ins Fuhren, u.
vieles andere billig zu verk.

Von 7--12 und 2-5 Uhr.
*1500 G. Lindner
Kunlſto ger h Anfert. f.
Anzüge, Aendern, Bügeln, Reinig.,
*1493 Rouchhaus. Georgitr. 2, Ilp.

andere Kespanne e

von 27 Pf. an

Bauholz, gr. Auswahl in Fen-

Salon -Uhren
direkt aus der Fabrik Freiburg in
Sechl., das beste Fabrikat i. Gehäusen
und Werken, mit d. wunderbarsten

Tonen ausgestattet, auf
ein, 2wei, drei und vier
Gong sechlagend. Herr-
liche MAelodienwirkunpg.
Ich offeriere schon mit
echtNussdaum-Gehkuse
m Fageteverglasung v.

u. herrlichsten Mustern.
Ich empfehle daher, dievorgeseh. Weihnaeht--
ein aufe schon jetzt vor-
zunehmen Aut Wunseh

Namen versehen und re-
S serviert. MeinemGrund-

satz folgend meiner
Kundschaft nur Vorteil-
f haftes zu bieten, ist es
mir diesmal i. ausgi-big-
ster Weise durehMassen-
Einkauf gelungen. Ich
stelle a. Nichtinteressen-
ten mein gesamtes Lager
ohne jedwede Verbind-
lichkeit zur gefälligen

Ansieht.
Garantie anf jedes Stück.

Sparmanns
VUhren-Fabrik-Lager,

Gr. Steinstr. 47. 1494
Shuhnoere und

Beſohlanſtalt,
füluchuh und Parotteltabratfon

von H. Lamm,

r Biehla z
*1398 Frrergcgurgege,
empfiehlt ſich allen Genoſſen zur
gefälligſten Berückſichtigung.

GNllde Kanlnchen
Jn reichhaltiger Auswahl

BDW nur Mittelwache 15 W

4449 R. Nönig.
ein meine Anzeigen

Elektrisch. i Gashelzung

den Frl An
Gtto Burkhardt. 4368

Tel.-Nr. 2990. 5/0 R. Sp. M.
Alle Tage Großbetrieb.

Gr. Märkerstr. 17
nahe Markt, am Kleinen Berlin.

Bettfedern

Poppegſopaſaluſen

werden sachgemäß ausgeführt.

C. F. Ritter, n

zwei Gong schlagend,

19 M. bis zu d. schöonsten

wird jedes Stuek mit

W 4303

in grosser Auswahl billigst.
Julius Schnelder, Zigarrenhandlung,

Beesenerstrasse 28, Ecke Wolfstrasse.

mein neurenoviertes Vokal,

Streckers Blerh
Allen Freunden und Bekannten zur Kenntnis, daß ich

Ale, A J
mit dem heutigen Tage wieder ſelbſt übernehme.
Sonnabend adend: Gross. Eröftnungskeler.

für Vnterhaltung ist bestens gesorgt.
Carl Streckoer.

x

W
W
W Cilen! n.

Gute Roſinen s u. 30
Gute Korinthen 38 u. 34
Neue Sultaninen z8 u. 50
Döllnitzer Velzenmehl
4 e G0O I2 Bl. 1.09
Zucker derer Waren
5 W nur O ſonſt 1 e 194
la. zitrongt s5 u. 80
Ia. Randeln 1.10, vittere I. 18

Otto Bornschein,
Mittelſtr.21, neben Gr. Steinſtr. 14.

Billig Billig600 neue und getragene, feineHerbst ind Winter
überzieher, Mäntel, Pelze, Jop-en neue i etr. Militärſtie i u.
Schuhe, Schuhwerk ſeder Art
e Schleich, narr 35.
Wringmaſchinen von 10 Mk. an

r von 45 Nik. anenlampen 75Karbidlampen 1.85 n.
(Karbid Pfd. 20 5 1499

Schläuche u. Mäntel 2 Mk. verk.
Lohrengel, Gr. Klausſtr. 32.

Jum Welhnuchtsmarkt

10 Pfg. Artikel
zu verkaufen, und zum Vertriebeines 10 Pf. Rahrungs- und Ge
nußm n geeignete Perſon geſ.

Halle a. S., Hauptpoſt.Schließfach 124. 1497

85f*Elen, Tactenlanen

mit Garantie- Batterien sehr billig.

C. F. Ritter abe.

empfehle billigſt:

Spielwaren
uppen

Lisheth Kel,
Sparmarken.

Tun Geſhnachtetene

Märchenbücher
Bilderbücher

und alle Arten Geschenkartikel.

Wörmlitzeritr. 12, Ecke Weoſns

in reeller e h kaufenpreiswert bei

u. Polsterwaren
Sie

4411

Gr. Märterſtraße, n: Ratskeller.

leuerte Schlager, tat M. 1

4369 Alte Promenade 16.

1 Povten e
a ſf, wiange Vona reich

Hallesch, Musikhaus

empfiehlt

Anslchts-Postkarten
Die Bolkobuchdandlung.

Gebr. Kro

Aen Veriobten
empfehlen das Möbelfabrikgeschäft

ppenstädt,
Grosse MHärkerstrasse v.

J

Hervorragende Spieſwaren usstonung n

Städtiſcher Fleiſchverkauf.
Vom Freitag den 6. Dezember

d. J. an erfolgt der Verkauf des
ſtädtiſchen Fleiſches an folädtiſchen Fleiſches an folgenden

Ste enGroße Steinſtraße 81.
Bernburgerſtraße 21.
Stand auf dem Hallmarkt.
Angerweg 54.
Burgſtraße 16.
Bellevue (Kolonade).
Glauchaerſtraße 71a.
Lauchſtädterſtraße 26.
Tholuckſtraße 6.10. Leſſingſtraße 31.

11. Beeſenerſtraße 138g.
12. Büſchdorferſtraße 10.
Der Einkauf ſteht fedem Ein

h

wohner der Stadt Halle frei.
Der Verkauf findet werktäglich

von 8 11 Uhr vormittags und
3--7 Uhr na mittags ſtatt.

Die Verkaufspreiſe ſind in fedem
Verkaufslokale ugeſla en.

Halle (Saale), d. 6. Dezbr. 1912.
er Magiſtrat. 2 Teuerungs
Deputation. Dr. Haus wald.

tjjdJ

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 5. Dezbr.
Aufgeboten: Kaufmann Fröh

lich u. Charlotte Röhm Chemnitz
u. Schi wwrelur. 6). h Opitßß
und Gertru eſed erg (Merſe-
burger Str. 62). Arbiiter Burg-hen dt und An uſte Koch (Löbefün

und MühlgaſſeAuswär ige iuſgebote: Ar
b ter Rehn und Anna Gra de
9 Halle un wer Geſührer Forſter und M. Kurtz
ba c ren ann Nowacke n 45) iſcher Böttcher
So aalbe Von BuchhalterWaoal Zlkmggnnſtr 4). Ar-beiter Sie Weig Se 30).
Bäcker Reumann T tr. 34).Bäckermeiſter Hödicke Kin
Kellner Roſenſchon s choe 29
Kaufmann Heſſel T ichei Homannſtr. 4) erſter Stecher

22) Arbeiter tieſe
(Saalberg 6). eſſelſchmied

Köhler S. (Krukenbergſtr. 16).
Monteur Kerſten S. (Delitzſcher
Straße 10). a enteh rer SchaperS. üuchilädterſtt

Geſtorben. zu er Bengſch
aus Bernburg, 37 ergmanns
troſt). Fahrkartenausgebers Geitz
Ebefrau Wilhelmine, geb. Degner,

(Mansfelderſtr. 43). Klaraa 28 J. (Thüringerſtr. 24).
neider Rähring, 26 J. (Goethe

ſtraße 11).
Halle-NRord Gr Brunnenſtt 46,

5. Dezember
Jutarvoen Fabrikarbeiter

Völker u A'ma Brandt (Anger-
weg 51 u. Gabelsbergerſtraße 2).
Kaufmann Brebak und Helene
Flammiger geb. Spangenberg
(4. geginsit. äße 7 u. Trothaer-
ſtraße 8b).

Geboren- Wuſtiher Kiadler S.geaen 22). Packer Janny
zielandſtraße 30).

Geſtorben: Dann mat Wed-
lich aus St ßfunt 47 J. (Rervenklinik). W ve Eiſe Mille geb.
Meyer, 64 J (Blumenthalſtr 15).

onig“ Eiſenbahn-Ober-Sekretär

Noac 45 J. W 6a,

gediegenen Waren zu sehr billigen Preisen.

4480

Riesenauswahl in Charakterpuppen in allen Preislagen.
Wirtschafts- u. Geschenkartikel-Ansstellung ist sehenswert.

schaukelpferde 50

Auch meine

Triumphstuhl 250

Puppenbälge, Perücken, Köpfe, Puppenarme, Puppenschuhe, Strümpfe, Kleidchen, Gewehre, Säbel, Helme, Kürasse, Trompeten, Puppen, gekleidet u. ungekleidet,

Baukasten, Burgen, Ställe, Kaufläden, Geguldspiele, Maschinen, Lat. e Modelle, Kino u. sämtl. andere

n II Fund 05 Wo m J
nur gihatt. geräuch.

fetten
Se In 90 g. mit

5

gp.

4 nurDu J. Knie
J F ilialen.
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Bufenfſtilſtund auf dem Ball

Griechenland hat die erbetene „Bedenkzeit“ von 24
Stunden verſtreichen laſſen, ohne den Waffenſtillſtand nach
träglich noch zu unterzeichnen; es hat ſich aber bereit erklärt,
trotzdem an den in den nächſten Tagen in London beginnen-
den Friedensver handlungen teilzunehmen. Daß das
griechiſche Einſpännertum ſeine Urſache in den Zerwürfniſſen
mit Bulgarien habe, beſtreitet man natürlich in Athen. Tat-
ſache bleibt es deswegen doch. Die Agenced'Athènes redet
ſich mit der „Ertlärung“ heraus, Griechenland habe beſonderen
Wert darauf gelegt, daß die Unternehmungen ſeiner Flotte
nicht unterbrochen würden, und zwar auf dem Joniſchen Meere,
damit nicht der türkiſchen Armee in Epirus die Verprovian
tierung ermöglicht werde, auf dem Aegäiſchen Meere, damit
die Türken keine Truppen nach Thracien transportieren könn-
ten. Jndem ſich Griechenland auf dieſen Standpunkt ſtellte,
habe es mehr die Jntereſſen aller Verbündeten im Auge ge-
habt, als ſeine eigenen, denn ſämtliche Verbündeten und gleich
zeitig die Friedensausſichten würden durch Verſtärkungen der
Garniſonen in den Dardanellen und in Tſchataldſcha geſchädigt
worden ſein. Was die jetzigen Friedensderhandlungen an
lange, ſo wiſſe man und der letzte italieniſch-türkiſche Ver
trag ſei ein genügender Beweis daß ſolchen Verhandlungen
kein Waffenſtillſtand voranzugehen brauche.

Wahrſcheinlich iſt, daß es zwiſchen Griechenland und der
Türkei zu beſonderen Friedensverhandlungen kommt.
Die erſten Schritte nach dieſer Richtung hin ſcheinen bereits
eingeleitet zu ſein; der Konſtantinopler Korreſpondent der
Wiener Neuen Freien Preſſe erfährt, daß der tür-
kiſche Großweſir nach Schluß des Miniſterrats dem in einer
Spezialmiſſion in Athen befindlichen ehemaligen griechiſchen
Deputierten Honeos telegraphiſch mit der Ueberreichung einer
wichtigen Grklärung an Veniſelos beauftragt habe. Wichtig
bleibt bei einer Verſtändigung mit Griechenland für die Türkei

wichtiger als der Beſitz von Janina die Frage über
das Schickſal der von den Griechen beſetzten Jnſeln, die faſt
ſämtlich die Brücke zum kleinaſiatiſchen Feſtlande bilden. Bei
der ausgebreiteten griechiſchen Bevölkerung in den Küſten
ſtädten kann die Türkei den Verbleib dieſer Inſeln in griechi-
ſchen Händen oder auch nur eine Autonomie unter keinen
Umſtänden zugeben, da ſich eine der gefährlichſten Agitationen
dann, wie die Frankf. Ztg. meint, ſofort nach dem Herzen des
türkiſchen Beſitzſtandes ergießen würde.

Die Meldung von geplanten Sonderverhandlungen zwiſchen
Athen und der Pforte ſteht die des Pariſer Te mps gegenüber,
nach der man in Konſtantinopel ſehr gegen Griechenland auf-
gebracht iſt und in amtlichen Kreiſen ſogar die Ausweiſung
der Griechen plane. Ueber die Urſache der Haltung Griechen-
lands ſei man ſich in Konſtantinopel nicht recht klar. Die einen
nehmen mit Genugtuung an, daß zwiſchen Bulgarien und
Griechenland ein tiefgehendes Zerwürfnis herrſche, andere
wieder glauben, daß das getrennte Vorgehen Griechenlands
auf einem Gin vernehmen mit den Balkanſtaaten
beruhe und den Zweck habe, während der Friedensverhand-
lungen die Dardanellenblokade aufrechtzuerhalten.

Die nächſten Tage werden wohl Klarheit bringen, wer und
was hinter dem griechiſchen Vorgehen ſteckt!

Die internationale Lage, deren Ausſehen tatſächlich
wechſelt, wird von den Diplomaten zur Abwechſlung wieder
einmal roſig gefärbt. Namentlich in Paris iſt man der
Hoffnung, daß der Konflikt zwiſchen Oeſterreich und Serbien
einer friedlichen Löſung entgegengehe, daß alle Großmächte
dem engliſchen Vorſchlag einer Konferenz zuſtimmen werden.

Wünſchen und hoffen wir, daß dieſer Optimismus nicht
trügen möge!

Die Hoffnung auf Frieden.
Wien, 5. Dezember. Dem Berichterſtatter der Politiſchen

Korreſpondenz wurde an amtlicher bulgariſcher Stelle erklärt,
daß man nach den Wahrnehmungen, die während der Aus-
einanderſetzungen über den Waffenſtillſtand gemacht worden
ſind, ſowie in Hinblick auf die bei den Großmächten zutage
getretenen Dispoſitionen berechtigt ſei, ſich einen günſtigen
Verlauf der in London zu führenden Friedensverhandlungen
zu verſprechen. Von bedeutender Wichtigkeit iſt es hierbei, daß
man über die künftige Abgrenzung zwiſchen Bulgarien und der
Türkei im Prinzip ſchon jetzt nahezu zu einem Einvernehmen

gelangt ſei, ſo daß man keinen Anlaß habe, die Möglichkeit be
trächtlicher Schwierigkeiten bei der endgültigen Verſtändigung
über dieſen Punkt ins Auge zu faſſen. Dies gelte auch hin
ſichtlich der Frage der Kriegsentſchädigung, daß ſie ein be
ſonders ſchwer zu überwindendes Hemmnis für die Herſtellung
des Friedens bilden werde. Die ſchwierigſte Aufgabe werde
die Verſtändigung über die Frage des zukünftigen Beſitzes
von Adrianopel ſein. Man ſieht jedoch in Sofia voraus, daß
die intranſigente Haltung, welche die Pferte in dieſem Punkte
bisher zeigte, einen Umſchwung erfahren werde, wenn es in der

Zwiſchenzeit den Bulgaren, wie ſie hoffen, gelingen wird, die
Feſtung Adrianopel zur Kapitulation zu zwingen.

London als Konferenzort.
London, 5. Dezember. Wie das Reuterſche Bureau er

fährt, iſt der Vorſchlag Bulgariens, die Friedenskonfe-
renz in London ahzuhalten, der britiſchen Regierung mit-
geteilt worden, die ſich damit einverſtanden erklärt und ihre
Befriedigung über das Vertrauen der Kriegführenden ausge
drückt hat. Wie verlautet, hat die Türkei auf der Konferenz
in Tſchataldſcha zuerſt Konſtantinopel als Ort der Friedens
konferenz vorgeſchlagen, womit Griechenland einverſtanden
war, während Bulgarien dem widerſprach. Die bulgariſchen
Delegierten ſchlugen darauf London vor. Dies wurde an-
genommen. Jn offiziellen Londoner Kreiſen iſt nichts bekannt,
was die mannigfaltigen Gerüchte über die angeblichen
Friedensbedingungen beſtätigen könnte.

Griechiſche Verſicherungen.
Athen, 5. Dezember. Alle Gerüchte, daß Griechenland aus

dem Balkanbund auszutreten beabſichtige, werden zuſtändiger
ſeits als „völlig unbegründet“ bezeichnet. Griechenland denke
nicht an einen ſolchen Schritt und werde an den Friedensver-
handlungen teilnehmen.

Die Friedensbedingungen des Balkanvierbundes.,
Paris, 6. Dezember. Der Korreſpondent des Matin

in Belgrad verſichert, daß der Balkanbund von der Türkei die
Erfüllung folgender drei Punkte auf der Botſchafterkonferenz
in London fordern werde: 1. Die Abtretung der von ihren
Armeen eroberten Gebieten. 2. Die Uebergabe der belagerten
Städte. 3. Zahlung einer Kriegsentſchädigung. Jn der Frage
bezüglich Adrianopels wird Bulgarien nicht nachgeben, ſondern
unerbittlich die Uebergabe der Stadt verlangen. Die bul-
gariſche Regierung werde die Friedensverhandlungen abbrechen,
ſollte ſich die Türkei in dieſer Frage unnachgiebig zeigen. Es
ſcheint als ob dieſer vielwiſſende Korreſpondent etwas zu viel
„verſichert“!

Ein neuer Kampf vor Adrianvpel.
Sofia, 6. Dezember. Trotz des Waffenſtillſtandes hat

vorgeſtern bei Adrianopel ein Gefecht ſtattge-
funden. Die Beſatzung der Feſtung, die jedenfalls von dem
Abſchluß des Waffenſtillſtandes nichts wußte, eröffnete auf die
Bulgaren ein lebhaftes Feuer, das von dieſen ebenſo lebhaft
erwidert wurde. Es gelang den Bulgaren, eine neue Poſition
einzunehmen. Geſtern morgen begaben ſich mehrere bulgariſche
Unterhändler zu dem Kommandanten von Adrianopel und be
ſprachen ſich mit ihm wegen Einſtellung des gegenſeitigen
Feuers. Heute wird eine neue Zuſammenkunft zwiſchen Be
lagerern und Belagerten ſtattfinden, in der die gegenwärtige
Belagerungslinie und die beiderſeitigen Poſitionen feſtgelegt
werden ſollen.

Rußland und Serbien.
Belgrad, 6. Dezember. Einem Journaliſten gegenüber

äußerte ſich geſtern der hieſige ruſſiſche Geſandte Hartwig wie
folgt: Die Anſprüche Serbiens auf Albanien ſind berechtigt.
Serbien führte ſeinen Krieg mit der Türkei erfolgreich, es
kann jeden Teil der eroberten Gebiete okkupieren, der ihm ge-
nehm iſt. Oeſterreich hat doch keinen Krieg mit der Türkei ge-
führt! Mit welchem Rechte verlangt es jetzt gewiſſe Anrechte
auf Gebiete von Albanien Hartwig betonte weiter, er tue
nur das, was ſeine Regierung ihm befehle. Alle Beſchuldi-
gungen, die behaupten, er treibe auf eigene Fauſt Politik, ſeien
unrichtig.

Belgrad, 6. Dezember. Jn einer Zuſchrift des früheren
Juſtizminiſters Arangjelowitſch an ein hieſiges Blatt
heißt es: Wir Serben zittern, daß Rußland uns diesmal nach-
geben könnte und ſich dann dasſelbe diplomatiſche Spiel wieder

holt wie 1908 und 1909. Trotzdem iſt unſere Hoffnung ſtärker
als unſere Furcht. Die Blicke aller Slawen ſind jetzt auf
Rußland gerichtet, es muß ſich in der gegenwärtigen
Lage entſchloſſen zeigen und ein offenes Wort ſprechen. Daß
es nicht vorbereitet iſt, kann niemand glauben. Denn ſchließ-
lich, wann wird es einmal vorbereitet ſein, wenn jetzt nicht?
Es war nicht vorbereitet zur Zeit des japaniſchen Krieges, zur
Zeit der bosniſchen Annexion, aber jetzt hat der Kriegsminiſter
ſelbſt erklärt, daß ſich Rußland auf ſein Heer verlaſſen könne.

Der franzsſiſche Miniſterpräſident über die Lage.
Paris, 5. Dezember. Miniſterpräſident Poin-

caré erklärte in der Kammerkommiſſion für die aus
wärtigen Angelegenheiten, er ſei gehalten, ſich große
Zurückhaltung aufzuerlegen, denn die Phyſiognomie der Er-
eigniſſe, die ſich bereits mehrfach ſehr ſchnell geändert hat, ſei
weit von einer endgültigen Feſtlegung entfernt, und die
zwiſchen den Mächten gepflogenen Unterhandlungen könnten
nicht ohne vorheriges Abkommen bekannt gegeben werden. Er
ſei alſo einzig mit Bezug auf die Politik der franzöſiſchen Re-
gierung frei, vollſtändige Aufklärungen zu geben, und wenn er
auch ſie nicht, ohne Unzuträchlichkeiten befürchten zu müſſen,
voll ins Licht rücken könnte, ſo könne er ſie wenigſtens in ihren
Grundzügen klar charakteriſieren. Frankreich habe alles, was
in ſeinen Kräften ſtand, getan, um den Konflikt der Balkan-
ſtaaten vor ſeinem Ausbruch zu beſchwören. Als er dann un-
vermeidlich wurde, habe Frankreich alle ſeine Anſtrengungen
einer Lokaliſierung des Streites gewidmet. Um dieſe beiden
Abſichten nach und nach zu verwirklichen, habe Frankreich von
Anfang an mit gutem Willen an dem regelmäßigen täglichen
Meinungsaustauſch zwiſchen allen Mächten Europas teilge-
nommen. Frankreich habe immer geglaubt und glaube noch,
daß die Löſung der gegenwärtigen Schwierigkeiten in einer
gemeinſamen und übereinſtimmenden Aktion geſucht werden
müſſe. Jn dieſe allgemeinen Beſprechungen, die die Umſtände
nötig gemacht haben, ſei Frankreich nur in voller Ueberein-
ſtimmung mit ſeinen Freunden und Verbündeten eingetreten
und würde ſie auch in dieſem Sinne fortführen. Frankreich
hat in den von den Balkanſtaaten akkupierten Gebieten, die
ganz oder teilweiſe von der Türkei abgetrennt werden könnten,
wichtige Jntereſſen und hat niemals daran gedacht, ſich an der
Balkanfrage ſelbſt unintereſſiert zu erklären. Wir ſind die
Hauptgläubiger der Türkei, und es wird ſich als not-
wendig herausſtellen, den Anteil der Balkanſtaaten an der
öffentlichen Schuld der Türkei zu beſtimmen.
mühen ſich bereits um eine paſſende Löſung dieſer Frage. Das
Ergebnis einer beſſeren Garantie für den europäiſchen Frieden
iſt beſonders dem Fortdauern des Meinungsaustauſches der
Kanzleien in der letzten Woche zu verdanken. Aber eine ge-
meinſchaftliche Beſprechung, in der alle Probleme in ihrem Zu-
ſammenhang ins Auge gefaßt und alle ausgetauſchten Schrift
ſtücke vorgelegt werden, wird vorausſichtlich allein in friedlicher
Weiſe die Gegenſätze der Anſichten löſen können, die zwiſchen
gewiſſen Großmächten und den Balkanſtaaten oder zwiſchen den
Großmächten ſelbſt beſtehen

Volkswirtſchaftliches.
Teuerung und Jnduſtrie.

Das Berliner Jnduſtrieorgan Die Textilwoche veröffentlicht
mehrere Schreiben, die zeigen, wie die herrſchende Teuerung die
Kaufkraft ſchwächt, wodurch eine ganze Reihe Gewerbe großen
Schaden erleidet. So ſchreibt eine Aachner Textilfirma:

„Die einfachen, die guten und beſſeren bürgerlichen und die
meiſten Beamtenfamilien müſſen ſich ſchon ſeit Jahr und Tag
die denkbar größte Einſchränkung auferlegen, um den An-
ſprüchen des täglichen Lebens einigermaßen gerecht zu wer
den. Da Mieten, Nahrungsmittel und ſonſtiger Unterhalt
andauernd koſtſpieliger werden, greift die praktiſche Hausfrau
u dem Hilfsmittel, billigere Kleidungsſtücke zu kaufen. DiePreislagen verſchieben ſich zuſehends mehr und mehr nach

unten. Eine neue, nicht leichte große Aufgabe iſt dadurch für
ſolide Geſchäfte entſtanden daß wir gute, moderne, haltbare
Waren in Stoffen und Konfektion für wenig Geld liefern
ſollen. Man verlangt natürlich obendrein, daß dieſe billigen
Artikel genau ſo viel vorſtellen und ebenſo lange halten
ſollen wie die früher zu zweimal und dreimal ſo hohen Prei-
ſen gekauften Gegenſtände. Es wäre eine unendliche Wohl-
tat für alle Bevölkerungsklaſſen, ausgenommen der oberen
Zehntauſend, die nicht zu rechnen brauchen, wenn etwas ge-
ſchehen könnte, das dem glänzenden Elend zahlloſer braver
Leute wirkſam Abhilfe ſchaffte.“
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GEewerkſchafts Zahlſtellen

Hierzu bemerkt das Organ des chriſtlichen Texlarbeiter
Verbandes:

„Es zeigt ſich alſo, daß in den breiten Volksſchichten bereits
an der Kleidung geſpart wird, und es iſt klar, daß auch im
Konſum anderer induſtrieller Erzeugniſſe eine Einſchränkung
eintreten wird, wenn nicht die Lebensmittelteuerung ab
nimmt. Es iſt ſſhr bedauerlich, daß die Regierung noch
den Mund nicht auftut, welche Maßnahmen ſie zur Linderung
der Teuerung, insbeſondere der Fleiſchnot, zu treffen gedenkt,
wenn unſer deutſches Zollſyſtem einen derart ſtarren Charak
ter hat, daß es nicht einmal in ſolchen Notzeiten Maßregeln
zur Linderung derſelben zuläßt, dann wird es den An
hängern dieſes Syſtems immer ſchwerer gemacht, zu beweiſen,
faf wir es mit einem bewährten Wirtſchaftsſyſtem zu tun

en.
Not bricht Eiſen, und wie es ſcheint, lernt der Hunger den

chriſtlichen Arbeitern ſogar noch das Denken. Was die Textil-
woche ſchreibt, iſt uns eine Beſtätigung des Urteils, das wir
Sozialdemokraten allzu oft über die Wirkungen der preußiſch
deutſchen Teuerungspolitik abgegeben haben. Das chriſtliche
Gewerkfchaftsorgan iſt nur ſehr naiv, wenn es glaubt, daß ſolche
überzeugenden Argumente die Befürworter der Teuerungs-politiker veranlaſſen werden, mit der bibher betriebenen Wirt

ſchaftspolitik zu brechen.
Solange die Junker, die Regierung, die Hochſchutzzöllner und

Lebensmittelverteuerer ſehen, daß die hungernden chriſtlich-
nationalen Proletarier gegen die Teuerung nichts weiter als
ſchwache Proteſte auszubringen vermögen, ſolange wird man
ſich um die Geſchädigten erſt recht nicht den Deut kümmern.
Dem deutſchen Wirtſchaftsſyſtem iſt eben der ſtarre Charakter
aufgeprägt worden und es „bewährt“ ſich dadurch, daß es die
Kaufkraft ſchwächt und Not und Elend verbreitet. Aber es iſt
ſchon ein kleiner Fortſchritt, wenn chriſtliche Organe anfangen,
an der von ihnen bisher ſo geprieſenen und der von ihnen
gründlichſt geſtützten bewährten Wirtſchaftspolitik“ zu
zweifeln.

Soziales.
Luſtbarkeitsſteuer als Mittel gegen die proletariſchen

Bildungsbeſtrebungen.
Die Bochumer Stadtverordneten haben eine Luſtbarkeits-

ſteuerordnung angenommen, mit deren Hilfe die Bildungs-
beſtrebungen der Arbeiterſchaft im allgemeinen und die der
proletariſchen Jugend im beſonderen getroffen werden. Wäh-
rend bisher alle Veranſtaltungen, die wiſſenſchaftlichen oder
künſtleriſchen Zwecken dienten, grundſätzlich von der Steuer-
pflicht befreit waren, unterliegen dieſe hinfort grundſätzlich
einer empfindlichen Steuer. Die Ermäßigung oder gänzliche
Freiſtellung iſt in das Ermeſſen des Magiſtrats geſtellt. Grund
ſätzlich von der Steuer befreit bleiben Veranſtaltungen aus
Anlaß des Geburtstags Wilhelm II. und „anderer allgemeiner
Gedenktage“. Ebenſo alle Veranſtaltungen, die dem Zwecke
der Jugendpflege im Rahmen des Erlaſſes des Unterrichts-
miniſters vom 18. Januar 1911 dienen, und Kirchenkonzerte
wie Veranſtaltungen, die einen ausgeſprochen kirchlichen
Charakter tragen. Auf Antrag des Zentrums wurden Ver-
anſtaltungen der katholiſchen Geſellenvereine, ſoweit ſie ſich
mit Jugendpflege befaſſen, denen im Rahmen des erwähnten
Erlaſſes gleichſtellt.

Berückſichtigt man, daß obendrein fortan alle Luſtbarkeiten,
auch die kleinſten eng geſchloſſenen, grundſätzlich der Steuer
unterliegen, und zwar einer ſehr hohen, wodurch es kleineren

unmöglich wird, gelegentlich ein
Tanzkränzchen abzuhalten, ſo entpuppt die neue Verordnung
ſich nach allen Seiten hin als ein Jnſtrument, das man be-

liebig gegen Ne moderne Arbeiterbewegung handhaben kann
und handhaben wird. Helfen wird auch das Mittel nicht!

Was koſten die Kranken
Nach einer Zuſammenſtellung im Reichsanzeiger über die

Rechnungsergebniſſe aller deutſchen Krankenkaſſen im Jahre
1911 ſind die Krankheitskoſten gegen 1910 erheblich
Vom Jahre 190 bis 1910 ergibt ſich eine Steigerung pro Mit-
glied und Jahr von 19 Pfg. Dagegen macht die Steigerung
von 1910 auf 1911 176 Pfg. oder über 7 Prozent aus. Ferner
ergibt ſich für das letzte Jahr im Vergleich mit 1910 eine Zu
nahme der Erkrankungsfälle pro 100 Mitglieder von 40 auf
42 und der Krankheitstage von 801 auf 845. Vergleichsweiſe ſei
noch darauf hingewieſen, daß die Zahl der Krankheitstage von
1908 auf 1909 einen Rückgang von 17 Tagen erfuhr und dann
von 1909 auf 1910 um weitere 25 Tage geſunken iſt. Dieſe auf
fällige Zunahme im Jahre 1911 führt man wohl nicht zu Un
recht auf die herrſchende Teuerung zurück. Sie hatte natur
gemäß mit der durch ſie bedingten mangelhaften Ernährung
eine Zunahme der Krankheiten im Gefolge. So zeigt ſich auch
an den Ergebniſſen der Krankenkaſſen die Herrlichkeit unſerer
vielgeprieſenen junkerlich-pfäffiſchen Wirtſchaftsordnung. Jn
der nachfolgenden Zuſammenſtellung geben wir eine Entwick
lung der Hauptpoſitionen aus der geſamten Krankenverſiche
rung. Es entfielen im Durchſchnitt auf ein Mitglied aller
Krankenkaſſen zuſammen:

1897 1910 1911
Erkrankungsfälle 0,35 0,41 0,42Zeit ſ. ſatzbeiträge) Mk. aeiträge (einſchl. Zu e eKrantkheitstoſten 15 24,49 26,52
Aerztliche Behandlung 828 5,85 6,15
Arzneien und Heilmittel 248 3,69 3,90
Krankengeld G 10,46 11,28Schwangeren- uſw. Unterſtützung 0,49 0,50
Anſtaltspflege I 78 3,47 3,77Berwaltungskoſten 1,56 1,63Vermögen „16,56 22,68 22,98Außer den her ausgeſtellten auffälligen Steigerungen der Er-
krankungsziffern und Krankheitskoſten für das letzte Jahr er
geben ſich aus der vorſtehenden Ueberſicht noch folgende inter
eſſante Reſultate. Seit 1897 iſt die Beitragslaſt pro Mitglied
um 79 Prozent geſtiegen. Die geſamten Krankheitskoſten zeigen
eine Steigerung von 39 Prozent. Dagegen verteuerte ſich die
ärztliche Behandlung um 90 Prozent. Unangenehm auffallen
muß die minimale Aufwendung für Schwangeren und Wöchne-
rinnenunterſtützung. Durch die Sparſamkeit in dieſer Be-
ziehung macht ſich die Geſellſchaft einer unerhörten Ver
ſchwendung und Vernichtung von Geſundheit und Menſchen
leben ſchuldig.

Gewerkſchaftliches.
Zum drohenden Kampf im Baugewerbe.

Das Reichsamt des Jnnern hat den Münchner Ge-
werbegerichtsdirektor Dr. Prenner in einem
Schreiben erſucht, bei dem großen öffentlichen Jntereſſe, das
durch den Ablauf des Tarifes für das deutſche
Baugewerbe erweckt wird, ſofort Einigungsver-
handlungen einzuleiten. Dr. Prenner iſt geshalb mit
den bisherigen Vertragskontrahenten in Verbindung
getreten.

Der Ablauf des Tarifs trifft diesmal das Baugewerbe in

fühlbar macht, und unter der Unternehmer ſowohl wie Arbeiter
außerordentlich zu leiden haben. Große Baufirmen mit ge-

einer Zeit ſchwerſter Kriſe, die ſich namentlich in Berlin ſehr

f ſeten Namen haben unter dieſen Vekhältniſſen ihre Tätig-
keit einſchränken oder ganz aufgeben müſſen. Die Ungewiß-
heit über die nächſte Zukunft, die durch den Verlauf der Ver-
tragsverhandlungen ſtark beeinflußt wird, hindert viele Unter
nehmer an den Abſchluß von neuen Bauverträgen und ſchiebt
eine Geſundung auf dem Baumarkt noch weiter hinaus. Unter
dieſen Umſtänden iſt es begreiflich, wenn das Reichsamt des
Innern die ſonſt übliche Paſſivität aufgibt und nicht erſt ein
greift, nachdem es zu einem Kampfe zwiſchen den Parteien
gekommen iſt.

Ein Fiasko der Gelben in Augsburg.
Die am Dienstag in Augsburg ſtattgefundene Ge-werbegerichtswahl bedeutet für die Feiergenigerte

Arbeiter einen glänzenden Sieg. Von 103824 abgegebenen
Stimmen erhielt die Liſte der freien Gewerkſchaften 6519 Stim-
men, auf die Chriſtlichen entfielen 1450, auf die HirſchDuncker
942 und auf die Gelben 1413 Stimmen. Die freien Gewerk-
Waſten erzielten eine Stimmenzunahme gegenüber der letzten

ahl von 1504 Stimmen, die Gelben ſind um 88
zurückg eg5 ngen. Die frejen Gewerkſchaften gewinnen
vier Sitze, die ſämtlich den Gelben abgenommen wurden. Es
erhalten: Freie Gewerkſchaften 17 Beiſitzer und 10 Erſatz
männer, die HirſchDuncker 2 Beiſitzer, 1 Erſatzmann, die Chriſt-
lichen 4 Beiſitzer, 2 Erſatzmänner und die Gelben 8 Beiſitzer
und 2 Erſatzmänner.

Der Ausfall der Wahlbedeuteteinevollſtän-
du r des gelben Syſtems. Die Mit-lieder der gelben Vereine haben zum weitaus größten Teilee die Liſte der freien Gewerkſchaften geſtimmt. Jn der

aſchinenfabrik Augsburg, der Zuchtſtätte der Gelben, deren
Verein dort 2600 Mitglieder zählen ſoll, ſtimmten von 2487
Wählern 1472 für die ewerkſchaften und nur 4809 für
die gelbe Liſte!
Bei der Wahl der Beiſitzer aus dem Arbeit, geber“ ſtande ent

fielen auf die ſozialdemokratiſche Liſte vier Beiſitzer und zwet
Erſatzmänner.
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Angedrohte Ausſperrungen.
Eine in Barmen tagende Verſammlung der Unternehmer

im Plattengewerbe für das Bergiſche Land hat beſchloſſen, falls
bis heute die von dem Zentralverband deutſcher Bauarbeiter
über die Firma Nekk u. Ko. verhängte Sperre nicht aufgehoben
wird, mit der Ausſperrung der Fließenleger zu beginnen.Die Vereinigu der Möbelfabrikanten in
Höch ſt hat beſchloſſen, am 7. Dezember alle organiſierten
Arbeiter zu entlaſſen, welche die am 30. November bei einem
ihrer Mitglieder niedergelegte Arbeit nicht wieder aufge-
nommen haben.

Streik ſüdwaliſiſcher Bergarbeiter.
Die Frage der Beſchäftigung un organiſierter

Arbeiter hat in Südwales zu einem Streik geführt, der ſich
leicht auf andere Gebiete verb eiter. kann. Es ſtreiken jetzt
3000 Bergarbeiter in den großen Dampfkohlenwerken des Garw-

Valley. Seit dem Beginn des Streiks haben ſich bereits 350
von den 600 Unorganiſierten der Gewerkſchaft angeſchloſſen.
Die Arbeiter ſind jedoch entſchloſſen, nicht zur Arbeit zurück-
ukehren, bis der letzte Mann Mitglied der Organiſation iſt.

Auch in anderen Grubendiſtrikten drohen Konflikte wegen der
Frage der Beſchäftigung un organiſierter Arbeiter auszubrechen,ſo namentlich in Lancaſhire. Der Prozentſatz der Un
organiſierten iſt jedoch dort viel geringer.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Jn der Donnerstagſitzung ſtanden zwei Sachen
Sittlichkeitsverbrechen

betreffend zur Verhandlung, die beide hinter verſchloſſenen
Türen erledigt wurden. Als erſter Angeklagter wurde aus der
Unterſuchungshaft vorgeführt der Krankenwärter Heinrich
Schulz von hier. Er lockte am 14. Oktober als Wärter in

[Nachdr. verb.34 h Lügen.
Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Das Geſicht des Bräutigams verzerrte ſich vor Aerger; die
Dunkelheit verdeckte das glücklicherweiſe. Den Türken, der die
Veranlaſſung war, daß die Hochzeitsfeierlichkeiten abgebrochen
wurden, wünſchte er am wenigſten von allen zu ſehen. Manſur
ballte die Fäuſte, als er daran dachte, was ihn dieſer Beſuch
koſtete. Aber da packte ihn plötzlich eine brennende Kampfluſt,
ſein Herz ſchlug vor Freude, und er ſagte freundlich:

„Morgen.“
Fermel Bei nickte.
„Wie Donnerkeile wollen wir in die Reihen der Ungläubigen

brechen, und die Hufe der Pferde ſollen ihre Leiber zer-
ſtampfen.“

„Du ſcheinſt nicht zu wiſſen, was eine moderne Schlacht iſt.“
„Bahl! Sie tun mir leid wegen ihrer Unwiſſenheit. Mögen

ſie Staub und Aſche werden.“ Manſur zuckte die Schultern
und fügte hinzu: „Um eine Woche bin ich wieder hier.“

„Jch wünſche dir, daß du es biſt.“
„Jch will es. Hörſt du, ich will es
Fermel Bei zuckte jetzt ſeinerſeits die Schultern. Ein Ver-

ſuch, alle dieſe Hitzköpfe hier in die Technik des Krieges einzu
führen, war ja ausſichtslos, es blieb eben nur übrig, ſie prak-
tiſch lernen zu laſſen, was er in Wirklichkeit war. Uebrigens
hatte er an anderes zu denken, als an dieſen jungen Menſchen,
der wohl meiſtens von Liebe und Küſſen phantaſierte. Hatte
er nicht eben von Sergeant Esjuk die Botſchaft erfahren, die
Djafar, der Kraftmenſch und Sucher den lärmenden Beduinen
geſandt hatte. „Nächſte Woche trefft ihr mich in Tripolis.“
Das war alles, was der Einäugige zu ſagen gehabt hatte.
Aber es war genug. Fermel Bei, der unaufhörlich zwiſchen
Furcht und Hoffnung geſchwankt, fühlte ſich endlich ruhig, ſein
Auftrag war glücklich zu Ende geführt. Viele würden Scheich
Abdallah nach Norden folgen, die übrigen ſtellten ſich unter
Djafars Befehl. Der Türke ahnte, daß in der Stille ein er-
bitterter Kampf zwiſchen Vater und Sohn geführt wurde. Wer
von den beiden den Sieg davontrug, war ihm gleichgültig. Die
Sache, der er ſeine Kräfte gewidmet, würde doch allemal die
Früchte davon ernten. Und die Brüder bah der
ſchließliche Sieger wurde ein treuer Verbündeter. Fermel Bei
tat einige Züge aus ſeiner Pfeife und verſank in angenehme
Gedanken.

Draußen klangen eifrige Stimmen und eilige Schritte. Jn
der Werkſtatt des Waffenſchmieds raſſelte es von Metall, und
ununterbrochen fielen kräftige Hammerſchläge auf klingenden
Stahl.

Ueberall hörte man Pferdegewieher und das
Stampfen der Hufe auf dem harten Erdboden.

7
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Zared begann die große Trommel zu rühren, als Fermel Bei

Scheich Abdallah mitgeteilt, daß ſie ſich in der Nähe des Lagers

ungeduldige

Bettfedern-Dampf-Reinigungs- Anstalt Eduard

befänden. Der Scheich, der mit Manſur an ſeiner Seite an
der Spitze ritt, hielt die Zügel an.

„Wo?“ fragte er und runzelte die Brauen, um beſſer ſehen
zu können.

Fermel Beis Hand beſchrieb einen ungeheuren Halbkreis.
„Ueberall?“ fragte der Scheich aufs neue.

Dis-„Ja, wir haben unſere Truppen, entſprechend den
poſitionen des Gegners, verlegt.“

Scheich Abdallahs Geſicht wurde angeſtrengt gedankenvoll.
„Laßt ihr die Ungläubigen eure Bewegungen beſtimmen?“
Der Türke merkte den Hohn in der Fräge und antwortete

gekränkt:
„Ein moderner Krieg ſtellt große Forderungen Er

hielt ärgerlich inne, das klang ja, als wenn er eine Seite aus
F55 C e herberHandbuch für Rekruten herbetete.

ehe ſind denn die Ungläubigen war die nächſte Frage des
Scheichs.

„Weiter fort innerhalb des Zirkels.“ Fermel Bei ſprang
aus dem Sattel und fing eifrig an mit der Fußſpitze einige
Striche in den Sand zu ziehen. „Sieh' doch, Scheich Abdallah!
Da liegt die Stadt.“ Sein Hacken bohrte eine kleine Ver-
tiefung in den Erdboden. „Und hier ſind die Linien unſerer
Feinde. Davor liegen die unſrigen.“

Der Scheich dachte eine Weile nach.
„Wenn wir geradeaus reiten, treffen wir ſie alſo ſicher.“
„Gewiß. Aber du willſt doch wohl nicht
„Doch.“ Scheich Abdallah drehte ſich auf dem Pferd um.

„Lauter, Zared! Wenn die Sonne im Zenith ſteht, reiten wir
zum Anfall.“

„Scheich, du mußt doch einſehen
Eine abweiſende Handbewegung war die einzige Antwort.
Fermel Bei biß ſich auf die Unterlippe. Es nützte nichts,

weiter von dieſer Sache zu reden, das ſah er an Scheich
Abdallahs Miene und Haltung. Außer der blinden Kampfluſt
der Beduinen trug noch etwas anderes zu ſeinem Entſchluß
bei. Unterwegs hatte der Türke einige Male den Verſuch ge-
macht, Manſur eine Vorſtellung von den Vorbereitungen bei-
zubringen, die für eine moderne Schlacht notwendig ſind. Der
junge Araber hatte ihm zerſtreut zugehört, und wenn Fermel
Bei fragte, ob er ihn verſtanden hätte, kam immer die Ant-
wort:

„Erſt der Kampf, dann der Sieg.“ Und mit dem träume-
riſchen Lächeln, das ſeit dem Aufbruch ſtändig um ſeine Lippen
ſpielte, fügte er hinzu: „Zuletzt das Glück.“

Fermel Bei hatte ärgerlich die Schultern gezuckt und
Manſur ſeinen Gedanken überlaſſen. Darauf hatte er ſich an
x Scheich, gewandt. Stundenlang war er ſchweigend an
ſäiner Seite geritten, um in einem, wie ihm ſchien, günſtigen
e lit mit ſeinen Ratſchlägen und Beſchreibungen anzu-

angen.
Jn Scheich Abdallahs Geſicht veränderte ſich keine Miene.

Ruhig und unberührt ließ er den Türken reden. Und als
dieſer ärgerlich aufhörte, fragte er gleichgültig:

„Was iſt alſo nach deiner Meinung das notwendigſte?“
„Uebung, ununterbrochene, andauernde Uebung. Glaub'

mir, Scheich

Aber Abdallah unterbrach ihn mit einer herablaſſenden
Handbewegung. und ſagte:

„Können Beni Hamkas Männer nicht ihre Gewehre ab-
feuern? Sind ihre Pferde nicht raſch wie der Wind, ihre Arme
kräftig und ihre Herzen voll Mut? Was verlangſt du mehr?
Allah ſein Name ſei gelobt in Zeit und Ewigkeit wird
ſie für ihre Tapferkeit belohnen.“

Jegliche Einwendung Fermel Beis prallte unverſtanden an
der ruhigen Ueberlegenheit Scheich Abdallahs ab.

Der Türke führte die Hand an ſeine Kopfbedeckung und
grüßte militäriſch.

„Wohin das Hauptquartier jetzt verlegt iſt, kann ich dir nicht
ſagen. Jch werde den Stab aufſuchen.“

„Tue nach deinem Gutdünken.“
Scheich Abdallah winkte herablafſend Abſchiedsgruß
Fermel Bei gab ſeinem Pferd die Sporen und ſprengte im

Galopp davon. Er getraute ſich ganz einfach nicht länger zu
bleiben, ſeine Unzufriedenheit könnte am Ende zum Ausbruch
kommen. Er bog nach rechts ab über eine Sandwelle und ent-
deckte in einiger Entfernung eine Zeltbaracke. Der rote Halb-
mond darauf zeigte ihm, daß es ein Feldlazarett war.

Ein paar Sanitätsſoldaten holten einen Arzt.
„Das Hauptquartier antwortete dieſer auf die Frage des

Hauptmanns. „Vorgeſtern ſah ich irgendwo da hinüber er
zeigte nach links Mouſſa Mohemets Eskorte, aber heute
Ein Achſelzucken beendigte den Satz. „Haſt du Zeit, nach Ain
Zara zu reiten, iſt es vielleicht möglich

„Jſt kein höherer Offizier in der Nähe?“
„Aſſan Bei ritt vor einer Weile vorüber.“
„Jn welcher Richtung? Sieh, da kommt eine Ordonnanz.“
Der Mann, den der Hauptmann entdeckt hatte, konnte ihm

die Nachricht mitteilen, daß der Major, Aſſan Bei, einen Kilo-
meter weiter nach vorn ſtand. Fermel Bei e ſeinem Pferd
freie Zügel und ritt in der angegebenen Richtung. x

Aſſan Bei war ein kleiner, wohlbeleibter Offizier, mit
kleinen, wachen Augen und lebhaften Bewegungen. Er hockto
in einem friſch aufgeworfenen Verbindungsgraben und kaute
an einem Stück Schwarzbrot der erſten Mahlzeit des Tages.
e wenig weiter hin lag gine Abteilung auf den Sand ge-
agert.
Der Hauptmann grüßte und lgte ſeinen Rapport ab. Die

kleinen Augen des Majors wurden während des Zuhörens noch
kleiner. Er nickte ein paar Male, kaute und ſchluckte.

„Schön,“ ſagte er, als der Hauptmann zu Ende war. „Wir
er ſah ſich vorſichtig um wollen ihnen bei Bu-Meliana

eine kleine Ueberraſchung bereiten, aber es gehört Zeit dazu,
alles parat zu machen. Es wäre nicht übel, wenn wir ihre
Aufmerkſamkeit hier herüber lenken könnten. Je mehr Truppen
ſie hier konzentrieren, deſto beſſer für unſere Kameraden im
Oſten.“ Er ſchluckte das letzte Stück Brot hinunter und
ſchüttelte betrübht den Kopf. als es ſich zeigte, daß die Feld-
flaſche leer war. „Wieviele ſind es, ſagten Sie? Ungefähr
ſechshundert. Und alle voller Kampfluſt? Schön! Ein Anfall
hier wird unſere Freunde da drüben veranlaſſen, ein oder
vielleicht gar zwei Bataillone hierher zu ſchicken. Das macht
gleich eins weniger bei den Brunnen. He da. Ordonnanz
mein Pferd!“ (Fortſetzung folgt.)
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ie an ſich und nahm dann an dem 17
mädchen mit Gewalt unzüchtige Handlungen und Aſren Not

rerſug vor. Der Angeklagte iſt 37 Jahre alt und nochſet g. Früher war er Kaufmann, gab aber infolge einer Ge
ges von drei Monaten die er ſich wegen fortgeſetzter
leiner Kaſſendiebſtähle zuzog, dieſe Laufbahn auf. Die Ge-
chworenen billigten ihm mildernde Umſtände zu. Doch hielt

s Gericht mit Rückſicht darauf, daß er in ſeiner Stellung als
Krankenwärter ſehr ne gehandelt habe, eine ſtrenge
Strafe in Höhe von Jahren und zwei Jahren Ehrverlu
für angemeſſen.

Dann wurde verhandelt gegen den 22jährigen vorbeſtraften
Arbeiter Paul Schmidt, ohne feſten Wohnſitz. Er überfiel
am 8. September bei Nauendorf ein 18jähriges Schul
mädchen aus Lettewitz und verſuchte es zu vergewaltigen.
Auch ihm wurden mildernde Umſtände zugebilligt. Er wurde
zu einem Jahr. Gefängnis verurteilt.

Strafkammer
Erfolgreiche Reviſion. Vor einiger Zeit berichteten wir, daß

der hieſige Kaufmann Simon Sernau wegen Steuerhinter-
iehung zu 10 000 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden iſt. Auf

feine Reviſion bei dem Reichsgericht wurde die Sache zu ander
weiter Verhandlung und Entſcheidung an die hieſige Straf-
kammer zurückgewieſen. Es wurden weitere Feſtſtellungen ver-
langt. Jn der erneuten Verhandlung gelangte die Straf-
jammer zu einem freiſprechenden Urteil. Zur Freiſprechung
des Angeklagten wurde ſchon die eine Feſtſtellung für hin-
reichend erklärt, daß der Angeklagte über ſein ſteuerpflichtiges
Einkommen keine wiſſentlich un richtigen Angaben
gemacht hatte.

Icſuhen der Jnvolſdität der Arheiter.

Die Erwerbsunfähigkeit der Arbeiter wird frühzeitig auf-
gerieben. Eine Reihe von Urſachen ſind es, die beſonders dem
Leben des Arbeiters ein frühes Ziel ſetzen: Die Haſt und
übermäßige Dauer der Beſchäftigung, die ungenügende Er-
nährung, die ungeſunden Wohnungen uſw. Die Wirkungen
dieſer ſozialen Uebelſtände ſind in auffälliger Weiſe feſtzu-
ſtellen in den Urſachen der Jnvalidität der Arbeiter.

Jntereſſantes Material hierüber enthalten die Berichte der
Landesverſicherungsanſtalten. Dieſe nehmen über die er-
wähnten Urſachen genaue Statiſtiken bei der Bewilligung der
Jnvalidenrenten auf. Die Gruppierung der Urſachen (Krank-
heiten) geſchieht nach einem vom Reichsgeſundheitsamt auf-
geſtellten Schema. Rund die Hälfte der Urſachen entfallen auf
die „Allgemeinerkrankungen“. Von dieſen nimmt
wiederum die Entkräftung, Blutarmut und Altersſchwäche die
erſte Stelle ein. Wegen dieſer Erſcheinung mußten z. V. im
Jahre 1911 bei der Lebensverſicherungsanſtalt SachſenAnhakt
22,25 Prozent aller Jnvalidenrenten bewilligt werden. Es
ſteht doch außer allem Zweifel, daß gerade dieſe Jnvaliditäts-
urſachen auf ſoziale Mißſtände wie Unterernährung uſw.
zurückzuführen ſind. Gelenkrheumatismus und Gicht nehmen
rund 10 Prozent der Urſachen ein. Bekanntlich ſind dieſe
Krankheiten meiſt Folgen von Erkältungen. Von den ſonſtigen
Allgemeinerkrankungen nimmt noch die als „Wohnungskrank-
heit“ bekannte Tuberkuloſe aller Organe einen breiten Raum
ein. Die Landesverſicherungsanſtalt Thüringen gewährte im
Jahre 1911 insgeſamt 183,19 Prozent aller Renten wegen dieſer
Krankheiten. Krebs und andere bösartige Geſchwülſte ſind
mit 4 bis 5 Prozent vertreten, Jnfektionskrankheiten, Vergif-
tungen, Geſchlechtskrankheiten mit 2 bis 2,5 Prozent, Geiſtes-
krankheiten mit 2,5 bis 2,8 Prozent.

Unter den örtlichen Er krankungen führen die Stati-
ſtiken zunächſt die Krankheiten des Nervenſyſtems mit 8,5 bis
11,5 Prozent auf. Auch dieſe Krankheiten ſind meiſt ſozialen
Urſprungs. Die geſteigerten Anſtrengungen des Kampfes ums
Daſein rufen ſie in wachſendem Maße hervor. So gewährte
die Landesverſicherungsanſtalt Thüringen wegen Erkrankungen
des Nervenſyſtems im Jahre 1908 zuſammen 9,73 Prozent, 1911
aber 11,41 Prozent aller Renten. Die Krankheiten der Sinnes-
organe (Augen Ohren uſw.) ſind mit 2,5 bis 2,8 Prozent ver-
treten, die der Atmungsorgane (Naſe Kehlkopf, Bruſtfell) mit
10,2 bis 13,8 Prozent, die der Kreislauforgane (Herz, Adern
uſw.) mit zirka 15 Prozent, der Verdauungsorgane (Magen,
Darm uſw. mit zirka 3 Prozent, der Harnorgane mit 2 bis 3
Prozent, des Haut und Zellgewebes mit zirka 1,3 Prozent, der
Bewegungsorgane Knochen und Muskeln) mit ebenfalls 1,3
Prozent. Verhältnismäßig gering ſind die mechaniſchen
Verletzungen, wie Knochenbrüche, Quetſchungen, Ver-
brennungen uſw. vertreten, nämlich nur mit 1,5 bis 1,8 Prozent.
Das hat ſeinen Grund darin, daß die Betriebsunfälle von der
Unfallverſicherung entſchädigt werden und deshalb hier aus
Wyeiden.
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S g. ſteht, x der Arbeiterſchaft viellänger erhalten würde, wenn durch Beſſerung unſerer ſozialen
Einrichtungen das Heer der Berufs und ähnlichen Krank
heiten gebannt würde. Der beſte Arzt iſt hier die Arbeiter-
bewegung, welche beſſere Arbeits und Lebensbedingungen er-
kämpft.

Volkswirtſchaftliches.
Das Beamtenheer der Reichspoſt.

Das bei der deutſchen Reichspoſt beſchäftigte geſamte Perſo
nal betrug im Auguſt 1912 rund 314 700 Köpfe. Eine kleine
Verhältnisrechnung ergibt, daß auf zirka 200 Einwohner ein
Poſtdeamter kommt. Von der angegebenen Geſamtzahl ent-
fallen auf höhere Beamte 98 000, auf weibliche Beamte 23 700,
auf untere Beamte 150 000 mit Ausnahme der Poſtagenten und
der Poſthilfsſtelleninhaber, die zuſammen 35 000 betrugen.
Hierzu kommen die zwiſchen Deutſchland und Amerika im See-
poſt- und Bahndienſt und die im Ausland beſchäftigten 8000
Beamten. Das ſind gewiß ſtattliche Zahlen, die erkennen
laſſen, wie weit die Poſtverwaltung in das heutige Verkehrs-
leben eingreift und welche Bedeutung ihren Aufgaben zu-
kommt. Die Poſt gleicht einer großen Rieſenmaſchine, in der
es zu jedes Rädchen ankommt, das ſeine Schuldigkeit tun
muß.

Die Ausgaben für das Beamtenheer betragen rund 500
Millionen Mark im Jahre. Es iſt das demnach der erheblichſte
Teil der rund 800 Millionen Mark betragenden Einnahmen
an Porto, Telegraphen- und Telephongebühren der deutſchen
Poſt. Jm Durchſchnitt entrichtet jeder Einwohner des Deut
ſchen Reichs pro Jahr 12 Mark an Porto und Gebühren an die
Poſt. Auf den Kopf der Bevölkerung entfielen im Jahre 1911
durchſchnittlich 98 aufgegebene Briefe, 0,72 aufgegebene Tele-
gramme und 29 vermittelte Telephongeſpräche. Auf einen
Beamten entfielen rund 19 200 im Jahre beförderte Briefe.

Gute Hoffnungshütte!
Die Gute Hoffnungshütte verteilt für das letzte Jayr wieder-

um 20 Prozent Dividenden wie auch in den fünf voraufge-
gangenen Jahren. Das Unternehmen arbeitet mit 30 Millionen
Mark Aktienkapital und 15,8 Millionen Mark Anleihen. Es
erzielte in den letzten ſechs Jahren nicht weniger als 42,4
Millionen Mark Reingewinn. An Dividenden wurden
31 335 000 Mk. ausgezahlt, alſo mehr, als das ganze Aktien-
kapital beträgt. Dabei iſt durch rieſenhafte Neuanlagen aus
Betriebsmitteln der innere Wert des Unternehmens ganz ge
waltig geſtiegen. Trotz Abſchreibungen in Höhe von 32 Millio-
nen Mark ſtehen zurzeit die geſamten Anlagen mit 79,3 Millio-
nen Mark zu Buche. Beim Verkaufe des Werkes würven dem
nach die Aktionäre das urſprünglich eingezahlte Aktienkapital
jetzt noch ungefähr dreifach zurückbekommen, obwohl ſie Jahr
für Jahr 20 Prozent Dividenden einſtecken konnten. Da er-
kennt man den Segen der Arbeit anderer!

Letzte Nachrichten.
Die Ereigniſſe auf dem Balkan.

Das unabhängige Albanien.
Valona, 6. Dezember. (Agenzia Stefani.) Die provi-

ſoriſche Regierung hat das neue Kabinett folgender-
maßen gebildet: Präſidium und Aeußeres Jsmail Kemal
Bei, Vizepräſident ohne Portefeuille Monſignore Baccioni,
Krieg Mehmed Paſcha Derhalla, Jnneres Mufid Bei, Finanzen
Abdi Bei, Toptani Juſtiz, Pietro Poga Unterricht, Guracucchi
öffentliche Arbeiten, Midhat Bei, Frasheri, Poſt und Tele-
graphen, Lefnoſi Ackerbau und Handel Pandelitzali. Es
wurde ein Senat eingeſetzt, der bis jetzt aus 18 Mitgliedern
beſteht. Präſident iſt Zeynel Bei aus Jpek. Zum Komman-
danten der nationalen Miliz wurden ernannt Jſſa Boljetinatz
und Riza Bei. Sämtliche Wahlen erfolgten durch eine Nati o
nalverſammlung. Das Kabinett ſetzt ſich aus zwei
Katholiken, drei Orthodoxen und fünf Mohammedanern zu
ſammen. Sämmtliche Gewählten ſind einflußreiche Perſönlich-
keiten. Ganz Albanien iſt durch ſie im Senat vertreten.

Die Pariſer Preſſe über Poincarés Rede.
Paris, 6. Dezember. Das Expoſé des Miniſterpräſidenten

(ſiehe unter Balkankrieg, in der 2. Beilage. Red.) wird vor-
läuſfig nur von wenigen Blättern beſprochen. Jaurés meint
in der Humaniteé, daß die Erklärungen Poincarés zweifellos
dazu beitragen würden, die ſeit zwei Tagen eingetretene Ent-
ſpannung zu vermehren. Die Erklärungen enthielten kein
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einziges beunruhigendes vder polemiſierendes Wort. Poincard
habe es verſtanden, die Bündnis und Freundestreue Frank
reichs zu bekräftigen, ohne dabei wie der deutſche Reichskanzler
die Hypotheſe eines Krieges wachzurufen.

Lanterne ſchreibt: Die Erklärung Poincarés unter
ſcheidet ſich durch ihre Ruhe und ihren einfachen Ton von den
Schroffheiten des deutſchen Reichskanzlers.

Evénement ſagt: Poincaré konnte den franzöſiſchen
Standpunkt nicht beſſer verteidigen. Seine Worte ſind weniger
ſchroff als die des deutſchen Reichskanzlers, aber ebenſo klar,
und ſie geben die nationalen Empfindungen Frankreichs genau
wieder.

Verteidigungskrieg und öſterreichiſche Sozialdemokratie.
Unter Ausland bringen wir eine Meldung des Wolffſchen

Depeſchenbureaus aus Wien, nach der der polniſche Sozialiſt
Liebermann im Wehrausſchuß des öſterreichi-
ſchen Abgeordnetenhauſes erklärt haben ſoll, die
polniſchen Sozialdemokraten würden für den Fall,
daß Rußland Oeſterreich angreife, „ihre Pflicht erfüllen und
Oeſterreich treu zur Seite ſtehen“. Eine ähnliche Erklärung hat
der Genoſſe Dr. Renner für die deutſchen Sozialdemokraten
Oeſterreichs abgegeben. Wie dem Vorwärts aus Wien
mitgeteilt wird, hatten die Ausführungen Renners folgenden
Jnhalt: Leider entſcheiden die Sozialdemokraten noch nicht
und es gibt noch Kriege, Angriffs- und Verteidigungskriege.
Wenn wir durch Jhre ſchwere Schuld in einen Verteidigungs-
krieg gedrängt ſind, ſo werden wir wir und unſere Genoſſen
in allen Ländern, auch Bebel in dem deutſchen Reichstag habe
darüber niemals im unklaren gelaſſen ſelbſtverſtändlich nicht
überſehen, daß es unſere eigenen Leute ſind, die dann am
meiſten bedroht werden. Dazu brauchen wir nicht nur Jhre
patriotiſchen Märchen. Wir find, damit Sie es genau ver-
ſtehen, ſage ich es ausdrücklich, weit entfernt, für die un
berechenbaren Treibereien Jhrer Politik einzuſtehen, und
können doch mit aller Beſtimmtheit wiederholen, was wir in
Baſel geſagt haben, was das alte Vermächtnis der europäiſchen
Demokratie iſt: Wenn die ſpärlichen Rechte und Freiheiten,
die wir errungen haben und auch heute gibt ſich die Regie
rung Mühe, ſie zu verkleinern durch den ruſſiſchen Zarismus
bedroht werden ſollten, dann ſind wir zur Abwehr gezwungen
und bereit.

Vom Leiden der fiskaliſchen Bergarbeiter.
Saarbrücken, 6. Dezember. Geſtern fand eine Be

ſprechung von drei beauftragten Sicherheitsmännern der hie-
ſigen Bergarbeiter mit dem Vorſitzenden der Bergwerksdirek-
tion, Geh. Rat Fuchs, ſtatt. Die Arbeiter wünſchen, daß ver-
ſchiedene Beſtimmungen der neuen Arbeitsordnung zu rück-
genommen werden. Die Beſprechungen verliefen ergebnis-
los. Fuchs verſprach, die neue Arbeitsordnung „human“ zu
handhaben, doch könne die Zurücknahme der Beſtimmungen
auf keinen Fall erfolgen. Auch eine allgemeine Auf-
beſſerung der Schichtlöhne könne „in Anbetracht der jetzigen
Lage“ der fiskaliſchen Gruben im Saarrevier nicht ſtatt-
finden. Die beauftragten Sicherheitsmänner wandten ſich
daraufhin ſofort an den Handelsminiſter und ſuchten um eine
Audienz nach. Der Herr wird keine andere Entſcheidung
fällen. Auch den Staatsarbeitern bleibt nur der Streik als
letztes Mittel übrig.

Dementi,.

München, 68. Dezember. Wolffs Bureau ſtellt feſt, daß
die Nachricht, Staatsminiſter Freiherr v. Hertling habe beim
Prinzregenten ſein Demiſſionsgeſuch eingereicht, aus der Luft
gegriffen ſei (ſiehe auch Politiſche Ueberſicht).

Humor und Satire.
Eine reinliche Scheidung der ſozialen Schichten findet ſich in

verſchiedenen Schulen einer großen ſächſiſchen Jnduſtrieſtadt,
wo ſie ſich bis auf die Abortanlage erſtreckt.

Nun bezweckt eine Abortanlage bekanntlich die Befriedigung
ganz vitaler Bedürfniſſe, und als ſolche erſcheint ſie geeignet,
ausgleichend und vermittelnd zu wirken. Nichtsdeſtoweniger
gibt es in den hier beſprochenen Schulen beſondere Aborte für
die Lehrer und den Direktor, die durch deutliche Aufſchrift
ihrem Zwecke nach unzweideutig unterſchieden ſind.

Wie ſchnell das Standesbewußtſein wechſeln und gegebenen-
falls erſtarken kann, zeigt der hier beobachtete Fall, daß ein
Oberlehrer an den Tagen, da er den Direktor zu vertreten
hatte, ſtets gemeſſenen Schrittes das Hinterhaus beſuchte und
ſtrahlenden Anſichts den Direktorabort benutzte.

(Simpl.)
Streit. „A ſolchener Lump biſt du, daß ſogar oan'm Poltzeine

hund ſcho ſchlecht wird, wenn er von dir „Witterung“ krieagt.“

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.
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vomWeihnachtsverkauf z
Benützen Sie sofort dis günstige Kaufgolegenhoeft,

III

6

Unsere reixenden Kalender 1913
gelangen zur Ausgabe

Kamelhaar-Schnallenstiefel an Stofmng, er
betdagiieh

Beliebte Geschenke für Herren:
Mode-Schnürstiefel z venezten Oharattertormen 7

16.50 1450 12.50 10.50 8.50

Condor-Patent-Schnürstiefel ne zu zen 10“
D. R. P. 144209. Verbäffend bequem! 1650 14.60 13.50

Winter-Schnallenstiefel chromieder, Friecatter, Leder- g“
sohble, Absatz

Boxleder Doppelsohlen Wollfatter
Boxkailt Doppelsohlen Lammpelzfutter 18.50

Kamelhaar-Hausschuhe an See moeli
3.75 2.85a e 7 7 l

r
4.85 385

Leder-Hausschuhe schwars und farbig, warm setar 3“
Ausserst preiswert

i Knaben-, Hädohen- und Kinaäerstiefel B
nut und ohne Wintertutter, höchst preiswert.

Garantte-Gammisoehuhe für DBamen, Herren un c Kinder.

G. m. Halle Schmeerstrasse 4
b. K, Sonntag dis 7 Vrr avenas goöſtnet.
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Als billige und nützliche

Weibnachts-

beychenbe

empfehle

Funmj- ehdecken
in reizenden Muſteru

von 10 Pf. an.

j. Küchenspitze in großTee Pf. an.—CCAA per Meter von
j. Wirtschafts- 25ln Schürzen

von Mk. an.

Gummi WVandschoner

II Kinderschürzen
in entzückenden Muſtern
und madernen Formen,

eigene Anfertigung.

bunn. Hosenträger 30 e

Wachstuch-keste i u per Sie
in allen Farben und Muſtern,

ſtets in großer Menge vorrätig

Hallttachen

liboleum.Nänter

von 20 Pf. an.

von 45 Pf. an.

DEME Me 150 von Mk. an.
ldoleum Teppiche un Kap

aufgedruckte u. durchgehende Muſter in großer Auswahl billigſt.

Naohk.

SpenialGeſchäft

für Gummiwaren, Wachs-

tuche und ſinolenm, S
D

Halle a. S.
27 r. Näh. 27

J

W

Die Sparkasse
für rechnende Familienväter, welche Bedarf in Schuhwaren aller Art haben,
bildet der gegenwärtige Amzugs Ausverkauf von Gutermann Co.
Da der Amzug eines großen Schuhwarenlagers mit außerordentlichen
Schwierigkeiten verknüpft iſt, würden wir auch noch gezwungen ſein, dann
den Verkauf tagelang einzuſtellen. Man wird es daher begreiflich finden,
wenn wir uns bemühen, unſere noch rieſigen Läger bis auf das letzte Paar
auszuverkaufen. Dies iſt nur möglich, wenn wir Außergewöhnliches bieten,
und der große Andrang während unſeres bisherigen Ausverkaufes hat uns

gezeigt, daß unſer Angebot gewürdigt wird.

Tausende
Paar Schuhe und Stiefel für Damen, Herren und Kinder ſind noch
am Lager und werden zu wirklichen Räumungspreiſen verkauft. Bei

den fortgeſetzt ſteigenden Lederpreiſen und den allgemein

93
An

a

D.

iſt unſer Ausverkauf wegen Amzugs eine Kaufgelegenheit, die ſich
niemand entgehen laſſen darf.

Zeiten

Gutermann Co.
nur Gr. Ulrichstr. 13-15, im Hause Leonhardt Schlesinger.

Richard Stein, Kmmendorf, re6G v.

Empfehle mehrere Tauſend Stück 1490
z Herren- und Knaben- Bekleidung a
Ulſter, Paletots, Wettermäntel, Winterjoppen, n n einzelne
Hoſen in Buckskin, Mancheſter, Neuleder Sie er, Zwirnſtoffe, blaue Anzüge für chloſſer u, Maſchiniſten in leichten u.

re en en Weh e e nun Hinterrt. Knabenanzüo r. u. Barchenthemden, Strümpfe,
lipſe, Kragen, Kragenſchoner, Serviteurs, zu niedrig. Preiſen.

na Wehe

coles W
in Gold, Silber und V
mit echten Steinen.

An Goldschmied, JB. n äe öreneea
R segenüb. Brummer

R Benjamin.

Achtung Aehtung!
mit Gußbuchſen,

Därme,
trockene und geſalzene en

empfiehlt 3844 9et

Geſtrickte J

Starke Hand-Leiterwagen

4418

bölegenheitskau
imell dienen a n

posten unaneekl. Puppen dis 75 en gros,

voston Ledler- III Stoffhälge,

roraer: Celleloltlköpfe in eder Austanraune,

sowie VeSChiedene andere Splelsachen retten

II
Geschäft

Gr. Ulrichstr. 33, neben Pottel d Broskovsli.

Rabattmarken werden zum vollen Betrag
in Zahlung genommen. 4486

ag br., Thüringer u. Mecklenburger Mag 4428

Schuſtornistor
aus Rindleder

Kartaoffein.
Halle a. S., Keunerſtr. 3- Tel. 452 Halle g. Zau iers r. 16, num bonum, Up do tate und Neu fär Knaben u. Madehen V. 4.85 M. an.

all.visa-vis Maſchinenfabrik.
Reparaturen ſowie einzelne be

ſchlagene Räder billigſtKchwehz-Schokolade Booch, eden Sonnabend Schlachtefeſt.
I en ter a C. F. Ritter un

eine hervorragendeſchokolade m Ro Ohristbaumschmuck,
h Vait nCarl Booch, et I Parfümeren und Jolletenzelfen
im Turm, Leipzigerſtr. z in m A468

un Kanee u., lNux Ott, Steinweg 26.

wäre HRetkolonnen für Hanne

zum Brüokenbaun Rossleben a. Vngtreut,
ſtellt ſotort noch ein bei hohen Löhnen 1494

Obermonteur Simmesn-
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3. Beilage zum Volksblatt.
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Nr. 286 Halle a. S., Sonnabend den 7. Dezember 1912 23. Jahrg.

Zulageweſen im Heere.
Die Heeresverwaltung hat dem Reichstag eine Denkſchrift

zugehen laſſen, in der das Zulageweſen in der Armee dar-
geſtellt wird. Dieſe Denkſchrift iſt veranlaßt worden durch eine
Reſolution, der der Reichstag am 23. Februar 1911 zugeſtimmt
hat. Das Kriegsminiſterium hebt hervor, daß man ſchon ſeit
Jahren beſtrebt ſei, eine Verminderung der Zulagen herbei-
zuführen, und daß dieſes Streben auch von Erfolg begleitet
war. Sehen wir zu, wie dieſer Erfolg ausſieht! Jm Jahre
1909 wurden erſpart 1004 263 Mk; 1910: 126 525 Mk. 1911:
4620 Mk. 1912: 1026 566 Mk. Einfach überwältigend bei
einem Etat von 1000 Millionen Mark hat man glücklich
1026 566 Mk. erſpart!

Die hiſtoriſche Begründung der einzelnen Zulagen beſteht in
der Regel in der kurzen Bemerkung, daß die Zulage ſeit einer
Reihe von Jahren gewährt werde. Damit iſt natürlich ihre
Berechtigung noch lange nicht bewieſen. Die Denkſchrift unter
ſcheidet zwiſchen Funktionszulagen, Stellenzulagen, Tiſchgeld,
Ortszulagen, Hilfsarbeiterzulagen, Ehrenzulagen, Dienſt-
alterszulagen, Löhnungszuſchüſſen und ſonſtige Bewilligungen.
Die Funktionszulagen werden gewährt an ſolche Offi-
ziere, Beamte uſw., die durch die Art ihrer Beſchäftigung aus
den Reihen der gleichſtehenden Offiziere, Beamten uſw. her-
ausgehoben ſind. Dieſe Zulagen ſteigen bei den Proviant-
amtsdirektoren bis zu 1800 Mk. im Jahre. Für die Stellen-
zulagen wird meiſt als Grund die höhere Verantwortlichkeit
angeführt. An ſolchen Stellenzulagen erhalten z. B. der Haupt-
mann der Kompagnie, die die Beſatzung der Burg Hohen-
zollern bildet, 720 Mk., die anderen Offiziere je 432 Mk. Dieſe
Zulage für eine höchſt überflüſſige Verwendung kann man
natürlich nicht mit der höheren Verantwortlichkeit begründen,
deshalb wird als Grund angegeben: „Jnfolge der hohen und
iſolierten Lage der Burg ſind die Lebensbedürfniſſe teuer.“
Der HKommandeur der Hauptkadettenanſtalt bezieht 900 Mk.
Zulage, weil ſeine Stellung ſchwierig iſt. Die Rittmeiſter bei
den Militär-Lehrſchmieden, die von Veterinär- Offizieren ge
leitet werden, erhalten eine beſondere Zulage für den größeren
Kleiderverbrauch und für eine angebliche Lehrtätigkeit. Worin
die Lehrtätigkeit dieſer Rittmeiſter beſteht, wird leider nicht ge
ſagt. Die Zulage der Offiziere bei dem reitenden Feldjäger-
korps wird mit den häufigen Dienſtgängen, die ſie zu machen
haben, begründet. Die beim Kadettenkorps als Pagengouver-
neure verwandten Offiziere erhalten je 300 Mk. Zulage für
erhöhten Dienſtaufwand! Selbſt die Militärpfarrer, die mit
Arbeit gewiß nicht überbürdet ſind, beziehen außer dem Gehalt
noch Zulagen.

Für die Leutnants gibt es außerdem noch Tiſchgelder in
Höhe von 5,60 Mt. monatlich, das damit begründet wird, daß

ein gemeinſamer Mittagstiſch der unverheirateten Offiziere
beſonders der Förderung des kameradſchaftlichen Geiſtes dient.

Wenn man die Liſte überblickt, dann iſt es berechtigt zu
ſagen, daß es wohl nur wenige Offiziere gtibt, die nicht unter
irgend einem Titel eine Zulage beziehen,

Bei der Militär-Reitſchule in .Hannover, und wohl auch-
anderwärts iſt das Jagdreiten hinter der Meute ein höchſt
feudales Vergnügen eingeführt. Dafür werden aus dem
Militäretat folgende Zulagen bezahlt: Ein Oberpikeur 45 Mk.,
ein Pikeur 9 Mk. pro Monat, Wachtmeiſter, Unteroffiziere, die
bei der Jagd verwendet werden, erhalten eine beſondere Ent-
ſchadigung ferner werden bezahlt Halaligelder für jede Jagd;
für Arbeiten im Saupark erhalten die Unteroffiziere 1 Mk.,
die Gemeinen 50 Pf. pro Tag.

Dies einige Proben aus der Denkſchrift, die bei der Be-
ratung des Militäretats einer eingehenden Kritik zu unter-
ziehen ſein wird.

Aus der Provinz.
Krankenkaſſe und Krankenhausbehandlung.

Die ſtädtiſchen Behörden von Zeitz haben die Verpflegungs-
ſätze für die Perſonen, welche im Krankenhaus untergebracht
ſind, differenziert, ſoweit es ſich um die dritte Verpflegungs-
klaſſe handelt. Es wird unterſchieden zwiſchen auswärtigen
und einheimiſchen Kranken. Für die einheimiſchen wurde der
Satz auf 2,20 Mk., für die auswärtigen auf 3,20 Mk. feſtgeſetzt.
Daran war auch die Ortskrankenkaſſe der Bäcker, Vöttcher,
Brauer und verwandten Gewerbe intereſſiert, da zu ihr auch
Mitglieder gehören, welche zwar in Zeitz arbeiten, aber außer
halb von Zeitz wohnen. Der Vorſtand der Kaſſe hat nun
wiederholt Aufnahmeſcheine für das Krankenhaus, wenn es ſich
um auswärtige Mitglieder handelte, die vom Kaſſenarzt als
der Krankenhausbehandlung bedürftig bezeichnet worden
waren, mit dem Vermerk verſehen, daß die Kaſſe nur für
2,20 Mk. aufkomme. Der Magiſtrat als Aufſichtsbehörde erließ
nun an den Vorſtand der Kaſſe eine Verfügung, wodurch ihm
bei Vermeidung einer Ordnungsſtrafe von 10 Mk. für jeden
Fall der Zuwiderhandlung aufgegeben wurde, jenen Vorbehalt
auf dem Krankenaufnahmeſchein foktzulaſſen. Da es der Vor-
ſtand nicht tat, wurde gegen den Vorſitzenden eine Ordnungs-
ſtrafe von 10 Mk. feſtgeſetzt, die Verfügung erneuert und nun
für den Fall der Zuwiderhandlung eine Ordnungsſtrafe von
100 Mk. angedroht.

Der Vorſitzende klagte darauf gegen den Magiſtrat auf Auf-
hebung der Verfügung. Der Bezirksausſchuß in Merſeburg
wies die Klage ab und führte unter anderm gus: Allerdings
ſtehe dem Vorſtand das Wahlrecht frei, einem Kranken durch
Unterbringung im Krankenhaus zu unterſtützen. Er dürfe

dann aber nicht nur teilweiſe freie Kur und Verpflegung im
Krankenhaus gewähren. Das tue aber der Vorſtand hinſichtlich
der auswärtigen Mitglieder, wenn er für ſie bei Einweiſung
in das Krankenhaus nur 2,20 Mk. Koſten täglich tragen wolle,
obwohl er wiſſe, daß der Satz des Krankenhauſes für auswärts
wohnende Perſonen 3,20 Mk. betrage. Die Handlungsweiſe
des Vorſtands nötige mithin die Mitglieder von auswärts,
wenn ſie der Krankenhausbehandlung teilhaft werden wollten,
die Differenz aus eigenen Mitteln zu zahlen, wozu ſie geſetzlich
nicht verpflichtet ſeien. Deshalb könne die Aufſichtsbehörde
eingreifen.

Der Vorſitzende legte Berufung beim Oberverwal-
tungsgericht ein. Sein Vertreter machte folgendes
geltend: Das Eingreifen der Aufſichtsbehörde ſei ſchon des
halb hier formell unzuläſſig, weil die Frage, ob die Kranken-
kaſſe befugt ſei, die Gewährung der Krankenhausbehandlung
von gewiſſen Vorausſetzungen abhängig zu machen, nur das
Verhältnis zwiſchen Kaſſe und Mitgliedern betreffe. Darüber
ſei aber nach 8 58 Abſatz 1 des Geſetzes von den zur Entſchei
dung ſolcher Streitfragen berufenen Jnſtanzen zu befinden.
Die Verfügung ſei aber auch ſachlich nicht begründet. Wenn
der Kaſſenvorſtand das Recht habe, Krankenhausbehandlung zu
gewähren oder nicht, dann habe er naturgemäß auch das Recht,
dieſe Krankenhausbehandlung nur unter gewiſſen Voraus-
ſetzungen zu gewähren. Eine ſolche Vorausſetzung könne die
ſein, daß Krankenhausbehandlung nur eintreten ſolle, wenn ſie
eine beſtimmte Belaſtung für die Kaſſe nicht überſteige. Dazu
ſei die Kaſſe durchaus befugt. Das Verfahren der Kaſſe ſei
aber auch durchaus von praktiſcher Bedeutung im Hinblick
darauf, daß inzwiſchen der Magiſtrat auch für 20 Eingeſeſſene
des Landkreiſes Zeitz den Satz von 2,20 Mk. zugelaſſen habe
Das Oberverwaltungsgericht wies aber die Berufung ab,
Gründe: Die Kaſſe habe zwei Möglichkeiten nach freier Wahl:
entweder ſie zahle Krankengeld uſw. oder ſie nehme, wenn ſie
es für nötig halte, die Einweiſung in ein Krankenhaus vor.
Die Aufnahmeſcheine könnten nur die Bedeutung haben, daß
die Kaſſe die Einweiſung in das Krankenhaus gewählt habe.
Dann müſſſe ſie aber auch durchgeführt werden. Aufnahme-
ſcheine mit jener Bedingung ermöglichten das aber nicht, denn
wegen jenes Vermerks brauchte das Krankenhaus den Be
treffenden nicht aufnehmen. Alſo erfülle die Kaſſe mit
ſolchen Aufnahmeſcheinen nicht, was das Geſetz für den ge
wählten Weg verlange. Die Verfügung ſei berechtigt.

Kauft gute Bücher!
Unter dieſer Mahnung veröffentlichten wir Mittwoch das vom

Bildungsausſchuß der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſch-
lands herausgegebene Jugendſchriftenverzeichnis. Zur Er-
gänzung des großen Verzeichniſſes des vorigen Jahres, das auch
in dieſem Jahre wieder verſchickt wird, hat der Bildungsaus-

erfreut sich der fortgesetzten Gunst der Händlerkundschaft und ist bei der sparsamen und
denkenden IIausfrau schon längst als Ersatz für die teuere Naturbutter unentbehrlich

geworden, zumal diese vorzügliche Ware 40 billiger als jene ist.

für e VMeihnachthädere

h e T

Nur echt mit dem Namenszug des Erfinders
Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Oskar Liebreich.

l Beſrtnis!

Urteile aus Fachkreisen, von denen uns ganze Auflagen zur Verfügung stehen, sprechen
beredte Sprache für die Vorzüge der „Sanella“.

eine

Machahmangon Weise an 7uräck!!

Fabrikniederlage: Halle a. S., Prinzenstrassse 18.

Telephon 863.
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ſchuß ein rm r das 621 neu geprüfte und neu in s Geſamtverzeichnis aufgenommene
Jugendſchriften enthält. Das geſamte Verzeichnis hat nun
damit einen Umfang von 1097 Nummern erreicht. Unter den
neu aufgenommenen Schriften befinden ſich auch die meiſten
Hefte der Sammlung Wiesbadener Volksbücher.
Der eigentlichen Jugendſchriftenpropaganda dieſes Jahres

gilt eine kurze Auswahl beſonders wertvoller be
ſonders billiger Jugendbücher aus dem Geſamtverzeich-
niſſe des Bildungsausſchuſſes. Das große Verzeichnis iſt zu
umfangreich geworden, als daß es ſich für die Hand der Eltern,
Erzieher und älterer Freunde zum Ausſuchen eines rs r
Geſchenkbuches für die Kinder eignete. Das kleine Ver
zeichnis erleichtert dieſes Ausſuchen, weil es alle Bücher
ausſcheidet, die ſich durch zu hohen Preis oder aus anderen
Gründen nicht in erſter Linie für die Arbeiterfamilien eignen.
Wir machen nochmals darauf aufmerkſam, daß dieſes kleine
Verzeichnis geſtern in unſerer zweiten Beilage abgedruckt iſt.
Alle dort aufgeführten Bücher können am ſicherſten durch die
Volksbuchhandlung, Harz 42-43, bezogen werden

Merſeburg. Die Milchhändlerin Amalie Schmidt von hier
wurde am 10. Juli in Schkopau, wo ſie ihre Milch von einem
Landwirt bezieht, vom Gendarmen dabei betroffen, wie ſie
Vollmilch entrahmte. Mann hat ſich wegen des
leichen ebenfalls G Strafen kg ogen, zuletztPaar eine Gefängnisſtrafe. egen der Vollmilchentrahmung

wurde die Frau vom Merſeburger Schöffengericht in eine Geld
ſtrafe von 50 Mark genommen. Hiergegen legte ſie Berufun
ein, die aber von der Halleſchen Strafkammer als unbegründe
verworfen wurde. Gegen Milchpantſchereien, ſo hieß es in
der Urteilsbegründung, müſſe das Publikum energiſch geſchützt
werden; im Wiederholungsfalle werde die Angeklagte eine Ge
fängnisſtrafe zu gewärtigen haben.

Niederbeuna. Milde Strafe für eine Dreiſtigkeit. Am zwei-
ten Oſterfeiertage dieſes Jahres hielt der Betriebsbahnwärter
Hermann Hauck in Niederbeung die Frau eines Hausver-
walters in Oberbeunag an, weil ſie auf dem Wege vom Bahnhof
über ſein Ackergrundſtück ging. Das Grundſtück ſoll öfter
trotz angebrachter Warnungstafel zur Abkürzung des Weges
betreten werden. H. fragte die Frau nach ihrem Namen, ver
fuhr aber dabei äußerſt grob. Er faßte ſie an die Bruſt, ſtieß
ſie hin und her und ſchüttelte ſie. Sie nannte ihren Namen
und ſagte dann im Weitergehen: „Aber Sie brauchen mich doch
nicht anzufallen.“ H. eilte ihr darauf nach und verſetzte ihr
mehrere heftige Stöße, daß ſie rücklings zur Erde fiel. Die ſo
roh mißhandelte Frau wurde nachher infolge der ausgeſtande-
nen Aufregung krank und mußte ſich in ärztliche Behandlung
begeben. Sie will noch jetzt zuweilen an den Folgen jenes
Auftritts zu leiden haben. Das Merſeburger Schöffengericht
verurteilte H. wegen Körperverletzung zu 20 Mk. Geldſtrafe
und zu einer an die Mißhandelte zu zahlende Buße von gleicher
Höhe. Seine hiergegen eingelegte Berufung wurde mit dem
Hinweiſe verworfen, daß die gegen ihn verhängte Strafe eher
zu niedrig als zu hoch ſei.

Nebra. Neue Stadtverordnete. Bei der Erſatz
wahl für die in den Magiſtrat delegierten Stadtverordneten
Barthel und Kabiſch, wurden gewählt der Maurermeiſter
Meinecke und der Kaufmann Krey. Dieſe beiden Erſtklaſſigen
ſind ausgeſprochene Gegner der modernen Arbeiterbewegung.
Erſterer eifriger Handwerkerretter mit konſervativantiſemiti-
ſchen Mitteln und letzterer W 7 vom allmählich ver-
ſchwindenden Kriegerverein. Wenn im Herbſt arg Jahres
die fällige Stadtverordnetenwahl ſtattfindet, muß ſich die Ar
beiterſchaft die zwei Sitze in der dritten Klaſſe holen, dieaugenblicklich zwei Bürgerliche inne haben. Durch die Inter
eſſenloſigkeit einzelner Arbeiter ging uns bei der letzten Wahl
voriges Jahr ein Mandat verloren, ſo daß wir gegenwärtig
nur einen Vertreter im Stadtparlament haben.

Ahlsdorf. Kind erfroren. Am A4. Dezember entfernte
ſich das zweijährige Töchterchen des Bergmanns Pily aus
Ahlsdorf aus der elterlichen Wohnung. Geſtern vormittag iſt
es in der Flur Ahlsdorf-Helbra erfroren aufgefunden worden.

Sangerhauſen. An freiwilligen Beiträgen zur Stadtver-
ordnetenwahl gingen ein: Maſchinenfabrik, Formerei 31,65
Mark, Tiſchlerei 10,90 Mk., Schloſſerei 11,90 Mk., Dreherei
10,55 Mk., Hofarbeiter 5,25 Mk., Brauerei 10,50 Mk., Feilen-
fabrik 7,80 Mk., Barbaroſſa 32,05 Mk., Möbelfabrik Braun
21,60 Mk., Pianofortefabrik Herrmann 11,10 Mk., Perſonal
des C. V. 8,50 Mk., in Summa 161,80 Mk.

Artern. Wer hat recht. Ende Mai 1908 erſchien auf
dem hieſigen Rathaus ein junger Mann, namens Wilhelm
Leuteritz aus Blankenburg, der angab, im nahegelegenen
Altenroda ſeine Braut auf dem Heuboden erſchoſſen zu haben.
Durch die von der Volizei ſofort vorgenommenen Recherchen
wurde feſtgeſtellt, daß die Angaben der Wahrheit widerſprachen.
Da der junge Menſch ein verſtörtes Weſen zeigte, wurde er
dem Krankenhaus überführt, aus dem er nach kurzer Zeit
wieder entlaſſen wurde. Die folgende Zeit war für L. ver
hängnisvoll. Er kam wiederholt durch Betrügereien und Unter-
ſchlagungen mit dem Strafgeſetz in Konflikt, und die gegen ihn
verhängte Strafe war erheblich. So verbüßt er gegenwärtig
eine Zuchthausſtrafe von fünf Jahren auf der „Lichtenburg“.
Alle Straftaten waren dadurch noch nicht geſühnt. So gab er
ſich im Jahre 1909 beim Gaſtwirt Oſterwald in Stolberg für
einen Verwalter der Schreiberſchen Güter aus, machte etwa
100 Mk. Zechſchulden, machte ſich einer Urkundenfälſchung
ſchuldig und verſchwand. Jn Unterröblingen ließ er
ſich nieder, um bei den Landwirten der Umgegend für eine Ber-
liner Firma Kartoffeln einzukaufen. Als er die Landwirte
beſchwindelt und dieſe die Kartoffeln auf dem hieſigen Bahnhof
abliefern wollten, war L. verſchwunden. Natürlich hatte er
auch „vergeſſen“, die Zechſchulden zu begleichen. Jn Sorge
logierte er ſich als Sommerfriſchler unter dem Namen eines
Jngenieurs ein, ſtahl ein Fahrrad, betrog ſeine Wirtsleute
und verſchwand. Jn Grünberg war er als Maſchinenſchreiber
bei einer Berliner Firma, die eine Kleinbahn baute, angeſtellt.

ier fälſchte er einen Beſtellſchein und verſchaffte ſi eine
ktenmappe im Werte von 11,50 Mk. Wegen dieſer Straftat

hatte ſich L. am Mittwoch vor der Nordhäuſer Strafkammer
zu verantworten. Er gab an, den größten Teil der Beſchuldi-
ungen nicht mehr zu wiſſen, weil er ſie in einem krankhaften

Zuſtand ausgeführt habe. Um das feſtzuſtellen, waren außer
17 Zeugen noch 7 Suchverſtändige, faſt alles Aerzte aus
Krankenanſtalten zur Verhandlung geladen. Die Angaben der
Aerzte waren recht verſchieden. Während ein Teil den Stand-

punkt

macht we ifür einen Menſchen, der nis nſteine Frrenanſtalt gebert n r ſei morgliſch entartet und ein gemeingefährli ewalttätiger Menſch, auf
den eine e keinerlei Eindruck mache. Der Vertreter der
Anklage ſprach den Angeklagten ebenfalls für moraliſch minder-
wertig an, beantragte aber doch eine Zuſatzſtrafe von 126

ahren Zuchthaus, 300 Mark Geldſtrafe und drei Jahre
hrverluſt. Das Urteil lautete demgemäß. Nach unſerer

Anſicht wäre es doch wohl richtiger geweſen, dem Urteile des
Gubener Arztes zu folgen.

Brücken. z und Tanzvergnügen. An-läßlich eines erf ens am L7. April d. J. kam es auf dem
hieſigen Tanzſaa n ſchen verſchiedenen jungen Burſchen und
dem Arbeiter Bank zu „Sticheleien“. Auf dem Nachhauſewege
wurde letzterer durch fünf junge Burſchen angegriffen und derb
verprügelt. Einer zog ſogar das Meſſer und verſetzte den Bank
einen Stich in den Kopf, ſo daß er eine 126, Zentimeter lange
Wunde davontrug. Am 3. Oktober d. J. beſchäftigte ſich dasSangerhäuſer Schöffengericht mit dieſem Vorfall und ſprach

rei Beteiligte frei, zwei wurden zu je 15 Mark Geldſtrafe und
Schmied Angelſtein, als Meſſerſtecher, wurde zu zwei

Monaten Gefängnis verurteilt. Angelſtein hatte gen das
Urteil Berufung eingelegt, und am Mittwoch fand vor der
Nordhäuſer Strafkammer Verhandlung ſtatt. Die nochmalige
Beweisaufnahme gab dem Gericht keine Veranlaſſung, an dem
Urteil etwas zu ändern. Es verwarf die Berufung.

Kölleda. Ungeahnter Reinfall eines Rechtsanwalt s. Das bffe cht in Kölleda a den Gänſe
hüter Franz Funke aus Großmonra wegen ſchwerer Körper

zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Es wurde
Berufung eingelegt und in der Begründungsſchrift dem
Schöffengericht die Zuſtändigkeit abgeſprochen, weil F. anfäng-
lich nur J einfacher rperverletzung n geweſen
war. Der Sache lag folgendes zugrunde: er aus Berlin
nach Großmonra verzogene ßer jetzige Privatmann
Göthe hatte ſich darüber arg alten, daß der Angeklagte wie
unſinnig auf ſeine Gänſe einſchlug, worauf er mit dem
Peitſchenſtiel zu Boden geſchlagen wurde. Dann riß F. ihm
das Bruchband ab und zog und drehte an ſeinem Geſchlechts-
teil herum, daß G. laut aufſchrie und ihn bat, loszulaſſen.
Nach Wochen mußte er ſich im Krankenhaus einer Operation
unterziehen, die vom Arzt als Folge der Verletzungen bezeichnet
wurde. In der Berufungsverhandlung vor der Strafkammer
in Naumdurg erklärte der Staatsanwalt ſich mit dem

erichtsurteil einverſtanden und hatte deshalb ſeinerſeits keineVerufung eingelegt. Rechtsanwalt Böttcher aus Buttſtedt be
ſtand aber auf ſeinem Einwand. Der Gerichtshof erklärte ſich
deshalb als erſte Jnſtanz. Der Staatsanwalt beantragte nun,
da eine das Leben gefährdende en angenommenwurde, ein Jahr Gefängnis gegen den bisher unbeſtraften
Mann und das Gericht erkannte demgemäß. So muß der
arme Mann für die Kurzſichtigkeit um nicht einen ſchärferen
Ausdruck zu gebrauchen ſeines Verteidigers zehn Monate
Gefängnis mehr verbüßen.

Bitterfeld. Das Gewerkſchaftskartell befaßte ſich
in ſeiner letzten Verſammling mit der der
Barbiere. Nach einer Ausſprache, in derem Verlauf allſeitig

ewünſcht wurde, die in der Bewegung ſtehenden Gehilfen tat-
räftig zu unterſtützen, gelangte einſtimmig folgende Reſo

lution zur Annahme: Die Delegierten des Gewerkſchafts
kartells Bitterfeld begrüßen die Lohnbewegung der Barbier-
gehilfen und halten deren Forderungen für unbedingt durch-
führbar. Die verſammelten Vertreter verſprechen, in ihren
reiſe dahin wirken, daß fortab nur noch ſolche Barbierund Friſeurgeſe äfte in Anſpruch genommen werden, worin

die Lohn und Arbeitsbedingungen tariflich mit dem Verbande
geregelt ſind. Sollten trotz dieſes Beſchluſſes die Arbeitgeber
im Varbiergewerbe noch weiter einen ablehnenden Standpunkt
zu den minimalen Forderungen einnehmen, überläßt das Kar-
tell dem Verbande der Friſeurgehilfen, ſchärfere Maßnahmen
anzuwenden, damit auch die Gehilfen von der 50 Prozent be-
tragenden Steigerung für die Bedienung, die die Selbſtändigen
vorgenommen haben, auch einen Teil davon erhalten, damit
die Gehilfen halbwegs arbeiterwürdige Löhne erhalten.

Das Kartell fordert alle gewerkſchaftlich organiſierten Ar-
beiter auf, dieſen Beſchluß zu beachten.

Pieſteritz. Die nächſte Verſammlung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins findet Montag, den 9. d. Mts., abends 8 Uhr,
im Lokale des Genoſſen Karl Krüger ſtatt. Bezirksſekretär
Dreſcher-Halle referiert über Jmperialismus.

Holzdorf. Proteſtverſammlung. Am Sonntag tagte
hier im Lokale des Gaſtwirts Franke eine öffentliche Ver
ſammlung mit der Tagesordnung: Teuerung und Kriegsgefahr.
Die Verſammlung war beſucht von 70—80 Perſonen und über-
wacht von einem Oberwachtmeiſter aus Herzberg und einem
Wachtmeiſter aus Schweinitz. Der Referent, Genoſſe Dreſcher
aus Halle, wies zu Beginn ſeiner Rede auf die t r
flanheit auf dem Lande hin und geißelte die Gleichgültigkeit
gegen die Kriegsgefahr. Treffend führte der Redner den An
weſenden vor Augen, wie durch die Raubgier der Großmächte
Deutſchland in einen Krieg verwickelt werden kann. Ferner
wies er auf die ungerechte Steuereinteilung hin und darauf,
daß ſämtliche bürgerlichen Parteien nur immer mehr Soldaten
und Kriegsſchiffe bewilligen, aber wenn es ans Zahlen geht,
dann halten ſie die Taſchen zu und wälzen die Steuern auf die
breiten Schichten des Volkes. Zum Schluß wies der Redner
auf den internationalen Arbeiter-Friedenskongreß in Baſel
hin, der in einer Kirche eröffnet worden iſt und ein Regierungs-
präſident eine Begrüßungsrede gehalten hat, wohingegen preu-
ßiſche Amtsvorſteher und Landräte den Gaſtwirten allerlei
Schwierigkeiten machen, wenn ſie auch den Arbeitern ihre Säle
zur Verfügung ſtellen.

Dommitzſch. Aus dem Stadtparlament. Vor Ein-
tritt in die Tagesordnung der letzten Stadtverordnetenſitzung
wurde als Vertreter zum Kreistage mit 9 von 10 abgegebenen
Stimmen Bürgermeiſter Klatte gewählt. Genoſſe äniſch
ſtellte den Antrag, die Prellſteine an der Bachbrücke ſo bald
wie möglich zu entfernen, da dieſelben in der Dunkelheit ge-
fährlich ſind. Die Reviſion der ſtädtiſchen Kaſſen ergab, daß
alles in beſter Ordnung war. Unſere vielgenannte Gemeinde
krankenkaſſe hat einen Beſtand von 94,65 Mark. Das neue
Ortsſtatut für die hieſige gewerbliche Fortbildungsſchule iſt vomRegierungspräſidenten genehmigt worden, weshalb Manrer-
meiſter Köchermann die Stadtverordneten Buſſe und Preko-
nitſch ſowie die Handwerksmeiſter Wilhelm Marquardt und
Emil Töpfer auf drei Jahre in den Schulvorſtand gewählt
wurden. Die hieſigen Saalbeſitzer reichten einen Antrag
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uer um 2 Mark ermäßigt wurde,
ark, 12 Uhr 5 Mark, zuſammen alſo 8 Mark.

r einer längeren Debatte kam es dann über die vielerörterte
löſungsfrage im Stadtwald. In Betracht kommen 194 Be-

rechtigte. Eine rege zum Hohlen von vefg und Ton
beſteht nicht. Die ſungskommiſſion t beſchloſſen, die
Realgerechtigkeiten der Berechtigten im For un wie folgt
ro Jahr zu bewerten: Das Weiderecht 50 Pf., das Recht für

und Leſeholz 5 Mk., das Recht auf Reiſighaufen 2,50 Mk.e enbnn, 4 Mk. Somit derte die als t
miſſion den Jahreswert auf 11,50 Mk. Bei einer 20jährigen

h r würde es für jeden r ausbeſitzer Mk. ergeben. Die vorige Stadtverordnetenſitzung
at den Wert der Kabelhausbeſitzer auf 10 Mk. und die der
udenhausbeſitzer auf 9 Mk. feſtgeſetzt. Wenn ſich die Be

rechtigten mit dieſen Abmachungen nicht einverſtanden erklären,
o wird es ihnen überlaſſen, den Rechtsweg zu beſchreiten. Eine
oziale Einrichtung hat die hieſige Schule geſchaffen, indem ſieür die Schulkinder Sparkarten angeſcheffl hat; die Spar-
einlagen belaufen ſich am Schluſſe des Jahres auf 3000 Mark.

Allerlei.
Die Flucht ans dem Harem.

Wie aus Genf gemeldet wird, ſcheint es, daß die Frauen
der erſten türkiſchen Kreiſe die in Konſtantinopel herrſchende
Verwirrung dazu benutzen, um aus dem Harem ihrer
Gebieter zu flüchten Sie hoffen in Europa ein beſſeres
und würdigeres Daſein führen zu können. Von den zahlreichenin gürt c Lauſanne und Genf eingetroffenen tür-
kiſchen Frauen haben viele ihre Flucht ſo überſtürzt aus-
geführt, daß ſie faſt aller Barmittel entblößt ſind. Alle aber
tragen überaus wertvolle Juwelen, deren Erlös ihnen ſicher
ein ſorgenfreies Leben verſchaffen dürfte.

Kauft Kinderhemdchen mit Jnitialien.
Die Deutſche Kunſt- und Antiquitätenbörſe bringt in ihrer

neueſten Nummer folgendes Jnſerat:

r Muſeen und SammlerlKinderhemdchen von Kaiſer Wilhelm I.
aus dem Fahre 1802, mit Jnitialen, Echtheit

garantiert, Preis 120 Mk. Offerten an
Iſerlohn

Wenn demnächſt die Windeln mit den Jnitialen ausge
boten werden, wie werden ſich da die echt teutſchen Patrioten
darum reißen.

Fünf Perſonen an Alkoholvergiftung geſtorben.
Der Angeſtellte eines chemiſchen Laboratoriums in War-

ſchau hatte einen Prozeß gewonnen und aus „Freude“ dat-
über fünf der ihm befreundeten Zeugen eingeladen. Er be
wirtete ſie mit ſelbſthergeſtelltem Branntwein.
Kurze Zeit darauf erkrankten ſämtliche Perſonen unter
ſchweren Vergiftungserſcheinungen. Der Gaſtgeber und vier
der Eingeladenen ſtarben nach wenigen Stunden

Eine Spur von dem flüchtigen Kaſſenboten Bruning.
Die Unterſuchung in der Affäre des lich tigen Berliner

Kaſſenboten Bruning iſt auf überraſchende Weiſe gefördert
worden. Geſtern iſt es der Berliner Kriminalpolizei gelungen,
67 000 Mk. von den von Bruning bei der Dresdner Bank
unterſchlagenen Geldern aufzufinden und zu be-

lag nahmen. Die Summe befand ſich in der Behauſung
eines Schwagers des Defraudanten in der kleinen Bauernort-
ſchaft Engter im Hannoverſchen. Der Schwager Brunings

das Geld in einer Wand des Hauſes eingemauert.
er Unterſuchungsrichter und die Berliner Kriminalkommiſſare

Fritſch und Ginnat hatten die Spur nach Engter gefunden und
waren vorgeſtern dorthin abgereiſt. Der Schwager Brunings

ab an, daß er das Geld nur auf die wiederholten Drohungen
ringe genommen und aufbewahrt habe. Bruning ſelbſt

hatte ſich von Berlin zunächſt nach Luxemburg und von dort in
einer Nacht nach Engter begeben. Der Schwager hatte ſich in
Geſprächen verdächtig gemacht.
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z Warum grad an der duno Cigarette
Hängt er der Raucher fest wie eine Klette

Warum die, Juno“ nur von früh bis spät?
Die Antwort liegt im Worte: Qualität.

Braunschweiger

brnllse Honserven
und Fischkonserven

feinster Qualität zu extrabilligen Preisen

pottel 4 Broshowshi.
2

Gemüse- Erbsen

Mitglied de
Rab.-Spar-Vereins,

4469

Wir offerieren
Junge Schnitt- und Brechbohnen
Prima junge Schnitt- und Brechbohnen, fadenfrei
Jungen, zarten Kohlrabi in Scheiben, mit Grün
Feinsten, jungen Spinat
Junge Karotten, gewürfelt
Gemfschtes Gemüse. mittelfein

Junxe Erbsen, mittelfein II
Junge Erbsen, mittelfein T
Starke Spargel- Abschnitte
Extrastarken Gemüsespargel ohne Köpfe
Stangenspargel, mittelstark

Anchovis in Kräutersauce
Russische Sardinen in Mixed-Pickles-Sauce
Straisunder Rollmops in pikanter Senfsauce, sehr delikat
Stralsunder Rismarek- Heringe in feiner Marinade.
Stralhunder Rratheringe in Champignon-Sauce
Hering in Gelee, beste Qualitüt
Stralsunder Füet- Heringe in Remouladensauce

Dose à 1 Pfd. Dose à 2 PId,
22

4

34

24 3838 6525 40e e 33 5540 7043 7563 1.1585 1.60
e e Glas 28à Glas --.28

h Literdose 63
ovale grosse Dose 54

grosse Dose --.54
i Liter-Dose --.42
grosse Dose 83

Auf alle Waren 5 Prozent Rabatt in Sparmarken.
Der Alle anderen Fischkonserven biliget.

und zwar bis
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in Klo
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Walhalla Theater.

Dresden. Viktoria-Sänger
(Peutschlaunds bedeutendste Herren Elte-Truppe).

Burschenstreoiehe
Uehe macht erfinderisch Bettallsstürme!

Bombenertolg!

Sascha!! Ja Sie, Frau Eva, hatten's guat!
Wiy Rot als Stadetrompeoter.

Heinrich Lange Karl Leisten.Jeder in seiner Art elnzig!
The 4 Black Diamonds,Gastspiel der

Anfang s Uhr ITageskasse von 10 bis I und 4 bis 6 Ubr.

1444leuhal- wohl D.
I Leipaigerstr. nn, Vriechetr. 20, Reilstrasse 188,

ab Sonnabenddl, den 7. Dex.

Dir im Toten Tanx.

c

R 3 Akte

Ansserdem in diesem Programm:

le le Ktlaht des leutnants
Ausser gewöhnlich spannendes

Wüd West- und Indianer Drama.
2 T

Der Beeuoh obiger Theater kann von uns bestens
empfohlen werden da die Lohbn- und Arbeitsver-hältnisse der Angesteilten tariflich geregelt eind.
J kranvportarvetter Verbane, Minne fuſe n.

umhat den 10. Dezember, abends 8'/ Uhr
ch bei J. Streicher, Kl. Klausſtr. 7Miene Verſammlung

De Tagesordnung:
1. Vortrag Reiſeerlebniſſe in Süd Amerika.
2. Aufſtellung der Kandidaten zur General

verſammlung.
3. Weihnachtsvergnügen.
5. Filialangelegenheiten.

Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendi Trinkzwbeſteht tut fich s ß 7 her ver s
Verbd. er Steinsetzer Bencgenosgen,

Sektion I u. II, Halle a. S.
Sonntag den S. Dezember, nachm. 4 Uhr,

im „Volkspark“:
Mitglieder -Versammilung.

Tagesordnung:
1. Bericht der Delegierten- von der Gaukonferenz.
2. Vorſtandswahl.
3. Vortrag des Gauleiters Göhre.
4. Gewerkſchaftliches.

Einer zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen
Der Vorſtand.

Eileben, Helhra Klotermanofeht

Am Sonnabend, den 7. und Sonntag, den
8. Dezember er. finden 1486
drei Versamm lungen

ſtatt und zwar:
in Helbrasz Sonnabend, abends S Uhr,

im „Gaſthof zur Sonne“,
in Eisleben Sonntag, nachmitt. Uhr,

im „Hohenzollern“, undin Klostermans felde Sonntag, abds. S ühr,
im „Goldenen Ring“.

Genoſſe Rausch- Berlin wird ſprechen über das Thema:

T ſrbveifer- gildung.
Um recht zahlreichen Beſuch wird gebeten.

Der Arbeiter Bildungsausſchuß.

4468

4461

Achtung Dieſe Woche KAehtung!alb fleiſch a hund Du.ind e zunn Braten a Pfund 100 u. 105 Pf.
W ben a Pfund 85 u. m3 P. ſ. 3.00 kAlles andere billi uRobert Hammer, fieüchermenfer, athausstrasse a. y

z Die Gebrüder
Oehſſchläger- Stiefel
bieſen hen alles, was Sie be-
züglich in Form und bequemem
Sitz von meinem Stiefel erworfen

können

und noch mehr

Se ſind von hervorregender Halibarkeif.

Einheifspreiſe:

für Damen u.

Herren

r Leipzigerſtraße 16

unſer Spezial-Stiefel

Gebrüder Oehlſchläger,
gegenüber von

Spiehwaorenritter].

mrtiner alia Ensembu. Leitg. u. perſönl. Mitwirkg.von wert Hübener,

Kgl. Prouss. Sohauspleler a. D.
Tägl. abds. 8 Uhr: Die Novität

leh! lasse Dich vieht
au ein 5 Akten

e e.m200 Anfführun en

Stadt Theater

in Halle a S.
Direktion: Geh. Hofrat A. Richards.
Sonnabend d. 7. Dezbr. 1912:

90. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.
Die verkaufte Braut,

Komiſche Oper in 3 Akten von
4434 Friedrich Smetana.
Kafſſenöffn. 7 r Anf. 79 Uhr.

End de 10 Uhr.
Sonntag, den B. en 8. Dezbr. 1912:

Nachmittags 4 Uhr:
Fremden Vorſtellung zu er

mäßigten Preiſen.
OpernNovität:

Zum letzten Make:

Stella maris,
Ev. Joh. VIII. 7.

kaliſches Schauſpiel in drei
ufzügen von Alfred Kayſer.

Abends 8 Uhr
91. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.
Novität: Zum 6. Male! Novität:
Der liebe Augustin.

Mk.

Mu

Operette in 3 Akten von Leo Fall.

Arbeiter
deren

(Mitglied des Arbeiter-Radf.- Bundes „Freiheit“.)

Sonntag, 8. Dezember 1912,
nachmittags 4 Vhr im „Volkspark“

Winter Vergnügen
Hierzu ladet Gönner und Sportgenosgen freundlichst ein

Das Nomitee.4455

e nieKl. Klausstr. 7. Fernruf 943.Sonntag 5 Uhr ab im

Die losen Buhen.
von Saale:

Stürmischer Lacherfolg. Neues Programm.
Anerkannt Mittags u. Abend- Karte zu kleinen

vorzügliche Proisen.Sonntag Spezialität: r Pökel-Sehinken.

c LIIIIIIIIIV e LM I a a a e e e L Kkiwiboenent presclers Bere.

Liebenauerstr. 4. Jnh.: Wilh. Lepitz.
4475 Sonntag den 8. Dezember er.
Gr. Familien-Unterhaitungsabend.

Freundlichſt ladet ein Familie Lepitz.

*1498

S. F. Ritter,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Mngtod A. Rab Spur Vor

Solinger Stahlwaren.
Ein praktisches Weihnachtsgeschenk
Tisch-, Dessert-, Tranchier-Bestecke. Taschenmessoer,Scheren- Etuis. Obset-, Butter-, Kasemesser. Etuis und

instrmente zur Nageſpfiege.
Rasiermesser von Mark 1.50 an
Rasierapparate von Mark 2 bis 20 Mk.
Kompl. Rasierkasten von Mark 3.50 an
Rasierständer etc. *1495

Jolststrasse 55,I Turner y obere Leipzigerstr. 66.

Ränmungshalber verkaufe folgende

Woll u. Winter waren
zu bedeutend herabgeſetzten, zu und unter Selbſtkoſtenpreis als:

Unterröcke, Xosen, bunte Zarchenthemden, Strümpfe, Strick-

jacken, Sweater, a en, Winterkleider 9 usenstoffe,
Xandschuhe nd vieles awdere mehr

ſo lange Vorrat r

Ergebenſt Berta Kruschwitz.
Mücheln, an Hantt, Oberstraße 73.

(Mugliet des Rabati Spar Verein

*1485

Empfehle e bekannt billigſten Preiſen é
beſonders ſchöner Qualitätgrosve frische ßagen

Hasenrüeken. Keulen, Läuſehen.

Ollcde Kanlnchen eund preiswert.

Geiststr. 68.Telephon 3416. Friedrich Welss.

Ernst Haeckel
Volksansgabe. Preis 1 M.

empfiehlt,
Volksbuchhendlung Halle a. S.

Bausteilien
für Einfamilienhäuſer von 1000 M.

a r auft ich. Stein, Herrenkonfektion
Ammendorf.

mpfehſe dieſe Woche zu billigſten Tagespreiſenh 27 fm mar rer Masse
4451 im Fleiſch, gröbſter, im Geſchmack der Schönſte.
Sowie hochfeine Gänse große Poſten Kaninchen.

mpfehle ferner h orten gute T Wbirnen,

us und moräpfel ne ä Raue, Zwingerſtraße 27 und Wochenmarkt.

L arum Nach ſchwerem Leiden ver-
ſchied Donnerstag abends Uhr
neine liebe Frau, unſere treu-biete Ihnen dieſelben orteileevent. v mehr kommen S Sie ſorgende Mutter

Lufxe Cöhre
Apparate auf Teilza lung

ohne dung geb. Webel
an.von 4430 J im Alter von 43 Jahren.

Kulanteſte Bedienung. v r eoHall. Musikhaus, Kainſtraße L Kind,
Alte Promenade 10. I Die Beerdigung Kindet

Sznntgg v hat 212 r
von der Leichenhalle desMaknulatur Cröllwitzer rlcSholes aus

verkauft ſtatt. 4459Hallesche Genossensch. Buchdr. F

Dank.Zurückgekehrt vom Grabe unſeres teuren Entſchlafenen
ſagen wir a len den ten. die ſeine n Sarg mit Blumen ſchmückten,

ſern h hſt en Dar deren Dank ſeine m Arbeits
Dehne, des A.-B.-V. fürſolle gen der Firma en Sängernden ſchönen Geſang am Grabe. und den H. F.-C. Tenoritr

Die tieftrauernde Witw

a480
Aarie Meinieke nebet Kſndern.

W

J



t

S

We nn S 2heute bereits tauſende u. abertauſende

Familien, Kliniken, Krankenhäuſer,
Kinderheilanſtalten 2e. Knäuſels Mol
kereiButterErſatz Margarine Markeängstlich Tafelgöttin direkt als Tafelbutter
verwenden, dann empfehle ich Jhnensein sollten, trotzdem 4481

liſchen bie z
meine garantiert reine

Molketei Butter

rato higbriin n
mit r vorbuttert

1 Pfund nur 95 Pfg. 5 o Rabatt.
A. Knäusol. giüolen.

S
Pfg. mit

5 Rabatt

Warmgefütterte

Winterjoppen!
Empfehle in W riesiger Auswahl W

zu enorm billigen Preifen: 4465
Aerren- We enen-re Henen-uppe

1- u. 2reihig, 2reihig, warm 2reihig, auch
grau u. grün, gefüttert, Falten -Faſſon,

Mr. 4. 50 M. 6.25 Mk. 7.75
Aerren-dppe Herren-ppe Herreg--vppe

ſolide Stoffe fein gemuſtert, elegante Stoffe,
in allen Muſtern, ſehr haltbar, vornehme Muſter,

u 50 u 10. 50
JAnglings-Joppen e

an.

Knaben Jonpen garReelle Bedienung. Rabatt. nun renGustav eins

Dxtra Mlliges Angebot

für Sonnabend und Sonntag!

Barchent-
KRemden für Männer und Frauen

Stück 2.25 1.75 135
Hosen für Frauen, weiss und bunt, mit Languette

Stück 2.25 1.90 1.25

98
98

Nachtjacken, weiss

Normul-Hemden, Hwen, ichen

rrwot- Vntertailen mit und ohne Aermel, vor- 7 5

rätig in allen Grössen Stück von

l 95Tuch Vnterröcko mit hohen Plissé Volants und
Borten garn., in schönen Farben vorrätig, Stück

4467 Grosso Posten

in Roten emg im Roten Turm.

s g e S en S ſemacits Geschenk
et ein Her usikapvparatift en folzrtsennanztrichtfer,

von Musikkennern als gute Hausmuslk empfohlen.
NMusſapparute v. 22 Schallviatten v. I. n.
4429 Vorspiel j eäorreis bereitwilligst im

Halleschen Musikhaus,
Alte Promenn de 1I0, Feke Gr. Ulrichstrasse

Velour Röcke
mit Volant und dauerhaften Languetten gearbeitet, allerbeste

Qualitäten, in weiss und buntfarbig, in schönen Mustern

Se 39 48 18 1 95
Trotz der enorm billigen Preise 59/0 Rabatt in

Marken.

ben

für jeden Stand für jeden Dwech,

glatte Fasson und Sport-Formen.
Meine Preise:

a. 575 o P8 9 10*m 12 13* 15* 7
-20m»WTPD mm JKnahen- Joppen S

aus prima I oden-, Ulster-, Pale- u d
tots-Stoff-Resten gefertigt, e

e unter Preis! eHrrialſit er firma prima Winter zen

auch für korpulente Figuren.

Iuus Hammerschlag,

Orosse Virtichstrase 22/24.

36 Gr. Ulrichstr. 36. Mitgl. d. Rab.- l

Taschenuhren
für Herren und Damen

in echt Silber von 9 Mk. an
mit r reeller Garantie BI bei

Fr. Werner, Uhrmacher, h
2448 MWa ſchg gefäße,
dauerhaft und billig. Größte Aus
wahl. Böttcherei Schülershof 1.

4433

kauft 3843Seife
e

Empfehle für dieſe Woche beſonders:

grMutdehasen
onne Klein Mk. 3.70.

4480 erner:Kaninchen, Rot u. Rehwild

e Hatermastgänse,
woeiss e

r J

e h

e 3 T w3nene e
Mein billigera Veihnaciis Verkaufe

kuten, üöhner, Kähnchen, Jauen

S. Riemerjr.
nur Wörwlftrerrt. di u. Mochenmarkt. W

Telephon 3484.

übern

Gutgehende 4460
Tascnenunren

f. Damenu. Herren
Mk. 2.50, 3, 3.50,

Paul
4474

d nH. Sehlndler,
Vhrmaochermetr., Kl. Mriehkstr. 35.

„Waschge?ase,
e, RXaldéae, Luehenbretter
ig Otto, Goiststr. 49. 4328De

hat begonnen und bringe ieh zugleich e T
Restbestände des von meinem orgänger

ommenen Warenlagers teilwelse unter
Einkaut heraus, daher denkbargünstigsto Kaufgelegenhelt.

Günther, ren 18 5
(Ecke Endepols Dunker).

Rivleru -Vellehenseite
s Stück im Karton 50 PfBlütenduft e
1 FPlasche im Karton 60 Ptg.bartümerienrästchen

Seife u. Parfüm im Karton 50 Pfg„fömenne en
Postorr. 1, am Leipziger Turm.

Puppenwaeen,
Klappwa
Kinderſt vKindertiſ

9 Korbſtühle,
Klappſtühle,

owie
alle Arten von
Korb waren

empfiehlt

de m

äußerſt billigFranz Reinhard
Kleine Brauhausſtraße 21,Parterre, I., II. und III. Etage.

a Frauen SBei en und Unregelmähßig-

keit wenden ch n
au P. Brune, Oberhauſ c

heinland r 14.Auskunft koſtenlos. *901

Welnnachts Ceschenke
empfehle ich:

Weihnachisroben im Karton,
Weaihnaohisbiusen im Kartof.

Fertige Leibwäsche Settwäsche
Küchenwäsche. 8&

Strümpfe landschuhe Kragen 8
Wanscheffen Schlipse Taschen-

tücher Schürzen.

g Puppen, 8Fritz Mösenthin,h

Halle a. S.,h I. Roke Seebenerstrasse.

alaturzu haben in des Jeonasavonaehnfſtae Ruacohdraeh orel.

FRichard PIemmine

Schmeerstr. 22
8 Zweiggeschäft: Reilstr. 129, Ecke Roonstrasse.

Telephon 3773.

Brillen und Klemmer
Werden jedem Auge gewissenhaft

angepasst. c
Ausführung aller ärztlichen Verordnungen,

sowie Reparaturen in meiner, mit den
modernsten Maschinen ausgestatteten
Werkstatt mit elektrischem Betrieb.

Operneläser und Feldvtecher
Baoneter, Thermemeter, Reizneuge

Modell Dampfmaschinen
und Betriehsmodelle dazu.

4438 7 Kinematoegraphen.
Gewissenhafte Bedlenung, billigste Prelse, relchhaltige Auswahl.

er Kraft brotGlauchaerſtraße 62. 445
rTrunari Jtgehem e Frettchen z. verk.
*1188 Schulze, Schleifweg 5.

Sonnabend früh echmal
W 1 Waggon VKabel au ohne Kopf r 17.

Karbonaden Sfund 27 brüte Heringe tun 19

4470 Ferner sehr billig:
Hochfelne 0ctseesprotten

Kiſte

größere KiſteAllerkelnst. Kleler Sprotten giſ r

dee anTeleph. 3783 u. n„„Xordse

Alle Parteiſchriften di vie



e zum Volksblatt.
Nr. Zar

J „;FJJ ,Jè er W

a. S Sonnabend den 7. Dezember zember 1912 23. Jahr

vaa tI.): à Wi wünſchen
i jeht wo die 4 a a en

ndet ee das trum er erklären trat dene
mr ſie tereſſen, auch die nationalen, hinter een e Wenn daraus r ien, was nicht glauben und nicht wünſchen, ſo trä e
Zentrum allein die Verantwortung twortung. i r richtig We den
en t eſuitengeſetz iſt in den letzten Jehrgehnten

durchaus au i W teil, biegergeg hat e e mit einemie e z Form? iel ob das S
geſetz he mehr nötig iſt, haben wir jetzt nia d der Bundesrat hat das
es auszulegen. Wir ho es dem nden politiſchen Sinndes Zentrums doch Lanſpeegen die Konſequengen aus
ſeiner Kriegserklärung zu giehen. n im Zentrum.) Redner
wendet ſich dann dem tat zu. Bedenklich z die Aeußerung

des r unter keinen Umſtän noch ſo tersAusgaben zu bewilligen, für die keine n iſt. Das
darf beſonders in Fragen der Landesverteidigung nicht e. Die
einige Worte über die a nung des Etats durch die Sozialdemo-Veteranenbeihilfe muß erhöht werden. Sehr r links.) Noch

n vier ſo et Wenenſcant
eübt un e ungmehr und ehe Nein, i Pek bour, nicht diedee des Sozialismus ſ e ten en nhänger und Zuläufer,
wohl aber hat Herr Fran cht, wenn er ſagt, daßdie r praxis und pr m er Sozialdemokratie
vielfach Weue We ler bringt. Sine ve ige Verwaltungspraxis
h eine vernünftige Re ſprechung würde iedene Menſchen
ſchaffen, und zufriedene r ſind für die en des Sozialis
mus nicht zu haben. (Beifa i den Rat Rberalen Lachenbei den Sozialdemokraten. e

e Se geſtern nicht fürgehalten, auch nur ein S zu r ſagen.
t damit klar bekundet, daß für das eſuiten-geſetz den in der Politik bildet. Das w er ie Kon

ſervativen intereſſieren müſſen, und ich erwarte, daß nachher Herr i

Gröber das Tiſchtuch v n ſich und S v. r zer
ſchneiden wird. im Zentrum: doch ſelbſtnicht!) Allerdings halte ich die Srhung d entrums nicht für

ſehr ernſt gemeint. Die r en des Reichskanzlers und dieS des Bundesrats billigen wir durchaus. Das Zen-
übrigens e neulich zwei Tage nach dem Bundes

gehabt, er an dem Mißtrauensvotum der
er wegen der r zu bear c im r es Herr

der Erklärung des Abgeordneten Frank, ſeine diee würhen die a des eng Finmeg
rt weit die Arme und ri Kehre z es iſt dires vergeben (Heiter Graf zeſtarp hat wieber ein Lob

lied auf die von 1909 geſungen. Er meinte, e ſeg
Hätte dazu t, daß e die letzten Wehrvorlagen Deckung vorM war. m ten denn die Herren ſchon 1909, da

e Wehrvorlage en würden? Gelächter rechts. beſt das alſo nür ſie zu viel Steuern bewilligt haben.
Ueber die kommende z du ſich Graf Weſtarp ſehr vor
ſſichtig geäußert. Wir er Vermögensſteuer für beſſer als
eine doch die Form iſt wiger wichtig, die Haupt

n. ne allgemeine und gerechte Beſteuerung dess ges re richtig! Unks. Auch wir erkennen an, daß
der Etat ſar l auf den ſoliden ndſätzen aufgebaut iſt, die
Schatzſekretär Wermuth eingeführt hatte. Wir ſind für die Wieder

ung der ulage,“ da uns die verſchiedenartige Behandlu der preußi e Beamten und der Reichsbegmten nicht
erſcheint. müſſen die w. Wünſche derten der Poſt e iſenbahnverwaltung erfüllt werden, die

e der Teuerung ſchwer zu leiden haben. Der „Kreuzztg.“ gefällt

der Reichstag nicht; ſie will dieſen roſaroten recht bald durch einenabderen erſetzt haben. Dieſer Reichstag hat aber ſehr gute Arbeit

geleiſtet. (Sehr richtig! links.) Das hat die Regierung ſelber anerkannt. Die Vorlage über die Luftfahrgeuge werten r objektiv
prüfen. Wir werden alles bewilligen, was für unſere Wehrkraft
ata notwendio nachgewieſen wird. dererſeits verlangen wir, daß
bei der Be der Offiziersſtellen keine Bevorzugun n erfolgen
und auch keine Zurßckſetzung aus a oder politiſchen Grün-den ſtattfindet. Politik ſoll nicht in Armee getragen werden,ſie darf auch nicht in iegervereinen betrieben wer n. (Sehr
richtigl links.) Die Schnüffelei nach der politiſchen Geſinnung der
Reſerveoffiziere wie im Falle des Amtsrichters Knittel in Rybnik
muß aufhören. (Sehr ri tzgl. links.) Auch in Zukunft werden wir
eine geſunde Sozialpolitik machen. Künftige Geſehe müſſen aber

als das letzte An x Jnsür die ſoziale gördern rn r Landarbeiter noch viel

Zig links.) Der ſſenkampf der freien Gee n hen ieden nicht h ich wün
re ionen wie der Reichsverband tiberaler r

bei t bei den Sozialdemokraten) ſich kräftig entwickeln

Die r x von und demvrkrccn einrich war ſachlich n Prinz Heinrich hat
nicht als Vertreter des S un geſprochen. Wir
la ten, daß Gehorſam für den deutſchenrger er ſein W Wir predigen nicht den Rebellentrotz,

ruhi an ob wirklich ein

in Preußen immer n eſentlichſter Be
abwarten, ob eichskanzler alsre e f dieſem Lie die Ronſequengen

iehen wird, daß die Entwickelung
Bravo der Volkspartei.)a Wir bekämpfen jede Verſchärfung

ſätze. Eine Verſchärfung können wirgeſe t erblicken
des Etats werdenWo die ſedengarten von dem Fiasko

blieben Die Finanzre hat t lich
es auf eine de Grundlage IIt.

re A ung des Jahresz olle und fordert

anzdeutſche s war ja rührend, wie jüngſt der Reichs
enle ſich die Regierung, die Rechte, die Lin löſchen; denn ba S alle jene klaffenden a

S kommt. Aber jedenfalls wird für uns die

alt die

ag e im E i zu S die ihre ne in die wer We hinein, um zu dreſſieren, nötigen
Pähler im Vande, die falls a eßen. Herr v. Kröcher ſagtePafteiführer, indem acht e es e nur das Objekt der Geſetz
o o nus

n re mit der Simpligzität th re ng. Man verkümmert die Schulbildung; dergriff dem Koali da en e, mſte Arbeiter iſt 4 i ein r untes Wort von jener
r echt einen Streikzwang Seite. Eine wirkliche x be im heutigen Deuteiheit des einzelnen e Reich noch 5 und ehe des Volkes,e e net e O e n r hen Wrre e 7 n x T das

die n ogialdemokratiſch iſt, t eine geſun ehnung zeichen Jhrer i ie wollen dieſen Unterſchied dauern i
geg t r In den Arbeiterkreiſen behalten, aber die Sozialdemokratie rüttelt dieſe ſchlafenden,

ſei n vielfach der A die Sozialdemokratie eine dumpf dahin vegetierenden Maſſen auf durch Entfeſſelung des
e te d hh ſei. bei den Sozialdemokraten. re Weil ſie mit Hilfe des Wahlrechts um die Seelesmus G. 6 Form. (Bravol rechts. des letzten Tagelöhners kämpfen muß, trägt ſie in dieſe Maſſen

zhung des Fonds für h ſowie darüber, die herab ihre Zuſtimmung, ihre Meinung hört man nicht. Man holk

(Pole) re bei uns haben ſich infolge eine Unmenge von Wiſſen, Kenntniſſen, Kulturwerten hinein. Jeſo r r wir die Regierung durch mehr eine Verkürzung der Arbeitszeit, eine Hebung der Lebens
Uation vor die Frage wehen en werden, ob ſie die r haltung der arbeitenden Klaſſen eintritt, deſto mehr finden dieſe

S S litik e t, die gegen alle Grund Hinterſaſſen der Nation zum wirklichen nationalen Leben, zure e verb. den Je Zutritt. Dieſer Klaſſenkampf macht erſt die
i Sie en nicht die tie olitik Völker zu bewußten, geſchloſſenen Nationen, ebenſo wie die Aus

als die re bezeichnen ich bitte Sie in breitung des u r z die ſchlafenden Völker zum Bewuſt
W Ausdrücken zu ſein ihrer Exiſtenz Pbg. Senda e v Weiter habe ich noch m erklären, n Erſt wenn die e eſchaſt beſeitigt iſt, wird das ganze
daß 47 den Standpunkt des Zentrums in der itenfvage durch Volt zur freien Entwickelung gebracht werden können. (Sehr gut!

aus teilen. (Bravol bei den Polen und im Zentrum.) bei den Sozialdemokraten s Wort des Sogialdemokratiſchen
Abg. Alpers (Welfe) i e für die Bildung einer mittel- Programms von der Selbſtändigkeit und Selbſtbeſtimmung der

europäiſchen union. Was Mecklenburg für eine Verfaſſung Nationen wird erſt dann in der Tat eine Wahrheit werden. Die
erhält, iſt allein Sache Mecklenburgs. Wir wünſchen keine neuen Sozialdemokratie will nicht etwa, wie ihre Gegner es behaupten,
Steuern, aber auch keine neuen Schulden. Wir wollen, daß ſich die einen wahren Völkerbrei herſtellen, wir wiſſen ganz genau: die
deutſche Politik auf Recht und cgget, Wrfhant Jrgendwelchen Tendenz der geſchichtlichen Entwickelung geht immer mehr daraufenanmegeſeds kimassn wir nicht e n de e r zu l e damit befinden wir uns

in völliger reinſti en n der ichtlichenAbg. Lenſch er Entwickelung. h des geſchichenqhe
Herr Arendt im Verein mit feinem Freunde Liebert als Ar „Solch ein Gewimmel möcht ich ſehen,

grkheit gen de e Eindruck. Mit freiem Volk auf freiem Grunde ſtehen.“
enn er für rganiſation it gegen den Organiſations Sie eintreten will, ſo ſoll er doch einmal in den ihm nahe en a erf an re

nden Kreiſen anfangen und ſich um die Kämpfe zwiſchen Kar ort Intereſſen ſollen entſcheiden als die herrſchenden, und nicht
tellen und Außenfeitern kümmern. Die bisherige Etatsdebatte wird Sie Maſſen ſelbſt. (Lebhafte Zuſtimmung bei n S wieweit
t e r wer die 5 a Wkurlig, v i et Die praktiſche e iſt, daß daß da allgemeine erweit Und ee iſt außerordentlich bege chnend, dah der Vorſteher beider e langte hat ſig vor rigen e

z ällig darüber ausgeſprochen, aber wer das allgemeine Aehtest
des Zentrums ſeinen Bundesbrüdern vom blauſchwarzen Block hekämpft, iſt antingtional. Die ökonomi Entwickelunaußerordentlich gelegen gekommen iſt. Den Konſerbativen paßt es deren Prüfung der Etat Gelegenheit Reich

ibt, hat im Deutſchen Reiganz vorzüglich in den Kram, wenn ſie ſich in ihren Wahlkreiſen in eine ungeheure Bereicherung der Beſt bracht. ſchei
Hinterpommern ihre Reputation etwas friſch aufmöbeln können die deutſche Bevölkerung ſt 1871 um 26 Millionen Menſchen
indem T bei ihren Wählern hier wenigſtens den Anſchein erwecken, geſtiegen iſt, ſtieg die induſtrielle Bevölkerung um 10 Millionen, die

Behauptung es gäbe ein biauſchwarzes Kartell, ganz im Handel und Verkehr beſchäftigte um 8,9 Millionen, aber die
ltlos und nichtig iſt. Man kann ſich in der Tat in Hinter landwirtſchaftliche ging zurück um 8 Proz. Heute bedeutet Zu

pommern dadurch ſehr populär machen, daß man gegen die Jeſuiten nahme der Bevölkerung, daß mit jedem Jahr mehr Reichtümer aus
iſt. Das Zentrum iſt ſeit 1909 das Kernſtück der Regierungs den Armen und Muskeln der Arbeitermaſſen herausgearbeitet
parteien, es hat ſchrankenlos die Wirtſchaftspolitik, die Militär werden. Das eingezahlte Aktienkapital betrug 1907 bis 1911 1400
politik mitgemacht, und es fühlt, wie ſich allmählich immer mehr Millionen Mark, der Profit dieſer drei Jahre aber 2400 Millionen.
die Oppoſition in den Kreiſen ſeiner Arbeiterwähler Bahn bricht. Krupp in Eſſen iſt eigentlich auch ſchon eine Aktiengeſellſchaft, wenn
Da kommt ihm das glücklich noch beſtehende Reſtchen des Aus ſie auch nur aus r Frau Krupp und dem Kinde beſteht. Wie
nahmegeſetzes vom Kulturkampf ſehr zuſtatten. Jetzt kann es ſeinen au ntlich mu ieſe dreiköpfige Aktien e g gearbeitetArbeitern einreden, das wichtigſte für ſie ſei nicht die Sicherung haben, am nen idendenüberſchuß von ist Millionen Mark zue

des Koalitionsrechtes, nicht die Beſeitigung der Teuerung, ſondern erzi tl hört! bei den Sozialdemokraten.) Und
Aufhebung des FJefuitengeſetzes. Dazu kommt, daß das Luxus mit dem den Arbeitermaſſen abgepreßten ReichtuinS jetzt auch noch das Gift im Leibe hat in Geſtalt des Ge eben Als der Kaifer jüngſt bei einem Magnaken

e r (Zuruf rechts.) Jch begreife ja, Herr Oertel, zur Jagd war, hatte der Graf, damit ſich das Jagdvergnügen
n unangene fühlen, wenn lohne, für 300 000 M. Faſanen angekauft. (Der Redner beginntjemand Gift im Leibe hat. (Große Heiter Nun einen Satz über den Fürſten Pleß, wobei ihn der braſt-

t chaftsſtreit iſt ja nur die Folge davon, daß dent Paaſche unter dem Beifall der Rechten unterbricht, da dies doch
das genug die e e e der Arbeiter niemals ernſtlich ge wohl mit dem Stat nichts zu v habe.) Jch ſpreche ſehr wohl zur

meint, ſondern immer nur als Konkurrengmansdver gegen die Sache, da ich zeigen will, wie die beſitzenden Klaſſen das, was diefreien geh betrieben hat. Biſchof Korum hat das auf Arbeiter erworben haben, verpraſſen. (Sehr richtigl! bei den So
dem J len Chriſtlichſogialen Kongreß in Lüttich offen zialdemokraten.) Als Gegenſtück dazu verleſe aber den in
zugegeben. Und die Stichworte. mit denen man den chriſtlichen einem Brief enthaltenen Notſchrei eines Arbeiters. Da heißt es
Gewerkſchaften die Wege gewieſen hat. ſind in dem r Jch bin b habe eine Frau und Kinder. Das
Hirtenſchreiben des deutſchen Epiſkopais vom 283. Auguſt 1893, wo Kaffee Jahr über leben wir meiſt von Kar undes heißt „Man flöße den Arbeitern Arbeitfamke c Seduld, Ge Saf Dabei können die Kinder nicht ſtark werden und die Sr
proſamleat Sparſamkeit zund Beſcheidenheit ein. (Hört! Hört! wachſenen nicht geſund dleiben. Kann man denn Hu
bei den Sozialdemokraten Das iſt (Lebhaftes Hört! hört! bei den Sogialdemokraten.)

e twickelung aber iſt erleichtert worden durch diea e en re Magen verdient ben e ehemit dem ſicherlich die Herren Arendt und Oerkel völli einverſtan großen wirtſchaftlichen Räuber. Ruf rechtsden find. wahr! bei den r ineingeplatzt Wenn Staatsſekretär Delbrück verlangt, daß bei r Erörterung
in dieſe Situation iſt die päpſtliche En rika und der Streit unſerer r n Entwickelung über den Sch U nicht gewiſchen Berliner und Kölner Richtung. r in dieſer Situation ſprochen werde, I heißt das: „Ueber Thema dar ni

n serſcheinungen im Zenttum ſo ſtark ſind, die werden.“ (Heiterkeit.)Seſuie ehren würden, würde das Zentrum ſie mehr zu Wie ſich das Kapital kongentriert, hat dern iben, als es glaubt, daß wir uns vor ihnen fürchten Rathenau ausgeſprochen. Dreihundert Männer wer r

müſſen. (Sehr richtig! bei den Sogialdemokraten.) Die Enzyklika Herren der deutſchen Jnduſtrie! Die Nationalliberalen nach
bedeutet zweifellos einen Eingriff in das Koalitionsrecht. Danach Herrn v. Heyl die Partei der Aufſichtsräte. Der wird immer
ſo der Biſchof des Begirts darüber entſcheiden od bei ihm die Ge mehr ein Inſtrument der herrſchenden Klaſſen. Das hat auch bie
werkſchaften der Berliner oder r Richtung maßgebend Maſchinengewehranfrage des Abg. Junck-Leipgig bewieſen und die
ſeien. Es wäre die Auf u Reichskanglers, ſich um dieſen dienſtbereite Antwort des Kriegsminiſters. Kapital
zweifelloſen e in Koalitionsrecht zu kümmern. Die in großen Maſſen in das Ausland, um erhöhten Profit
„Märkiſche Volk c enthüllt, daß er im Vatikan zu reichen. Es rebvolutioniert Oſtafien, Pe die Türkei undgunſten der Hriſtt Werte habe wirken loſſen. Ich kann 88 Milliarden deutſches Geld arbeiten im Ausland und zu
ihn nicht ſelber fragen, aber ſein Stuhl iſt da, und der Deutſche Schutz ſollen ſich eventuell deutſche Arbeiter, denen ſie geraubt u
Reichstag iſt es ja gewohnt, ſich mit dem Stuhl des Herrn Reiche die Knochen zerſchießen laſſen. Die Erſchütterungen durch den
kanzlers zu begnügen. (Heiterkeit.) Wie ſtellt ſich aber dieſer Be Kapitalexport verſchärfen die Kriegsgefahr und das Kapital muß
h hiefigen Gewerkſchaften zu der Verkrüppelung des die Arbeiter bewaffnen und mutet ihnen zu, ſich im r

i de die K e laſſen.Und weiter möchte ich a377 Wie denkt ſich der Reichskanzler ten Terſiein en e 4 r
den Schutz des Vereins- und Verſammlungsrechtes in der Praxis das ewiſſenBekanntlich hat der Berliner Polizeipräſident Herr v. Jagan Dn- en e ehren ben Shen „inn d r ins Geſicht
ſeren Parteigenoſſen aus England und Frankreich das Sprechen chleudert, deren Lebenszeit ſie in Arbeitsgeit verwandekt, un
in ihrer Landesſprache verboten. Sein Ukas lieſt ſich wie politiſchen Rechte verkrüppelt hat und die man unter der r
eine Satire auf die deutſche re tert ähnelt darin Herrn rung leiden läßt: die müſſen e Sie jetzt mit den raffinierteſten Maud

iv. Podbielski, der ja auch einen e terten Guerillakrieg herdie deutſche Grammatik führte. (Heiterkeit.) Aber dieſer en den Wenn S babeghen da auſen ſerrjchenden

liche Polizeigeiſt einer Friedensdemonſtration gegenüber, den erLe betätigt hat, iſt eine Herabſetzung der Ehre des deutſchen hlepzen net

e folkes vor dem Auslande. (Sehr g! bei den Sogialdemokraten e P w. o Beamten ſollen doch gerade die r ar afe c ſchwer ihn r
wahren

einen Weltkrie

und auch unszum deutſchen Volke rechnete. Früher hieß es anders, da waren r r könnte: Bis
wir eine Rotte Paterkandstofer Geſellen, nicht wert, den deutſchen und nicht weiter Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.
er L An nne wie der Keichskangler und die nationalen Par ſpotten, die Kämp n t iſt di
en h Dort An im Munde r wird es de rn r eben ſos alen pfen die einzige reale
emo atie niemals gebrauchen Was e als ion, a eu z JVolk, als Nationalität begzeichnen, das iſt nicht die Maſſe des r rei her r r da,

das iſt lediglich eine dünne Oberſchicht der herrſchen Elend dahinleben zu laſſen ſie hat ihre eigene Logit, wennKlaſſen, die ſich die Gebildeten, die nennen, und Menſchen ſie Halten Sie ch das Wertderen Intereſſen man vertritt. Als der Reichskangler ſagte, wenn Augen: c das Weltgericht.. Disette mwritig
l der ar proklamiert wird, ſo hoffen wir, daß das ganze Sie ſind gewarnt (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten

hinter a. bedeutete das wieder n anderes, anhbaltende Unruhe rdie hin der herrſchenden, beſitzenden Klaſſen. Als
das deu Volk vor neuen Steuern be Das Haus rnfalls jene dünne Schicht der herr Abg. Junck erklärt perſönlich, e ſeine

die eben für ihn die Nation dar infrage nicht im Einvernehmen mit irgendeiner
en ſind für ihn nicht die Nation, Reichsregierung geſtellt habe.großen, tiefen

der Ration; man fragt ſie nicht, man Nächſte Sitzung: Freitag 8 Uhr; Fr. Anfragen Kih ehe n iſeman elt ſie von oben Schluß nach 6

m

e e e

r
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u für Herron unck Damen e
in oleganter, solider Ausführung

zum Einheltsprelse
von Mark

in neuesten englischen, amerikanischen und
deutschen Fassons, schwarz und fardig, in
Sehnür-, Schnallen-, Zag-, KLnopf-, auch in
Derdy- Sohnitt mit und ohne Lackkappe, auch

in ganz Lack.
11 Berg -Stlefel und Promenaden- Schuhe

Trotz des billigen Preises, nur gute, dauerhafte

und zuverlä ssige waro.

Für gute Haltbarkeit unserer Sehuh waren
übernehmen wir volle Garantie

Noptün dieſe

Ein einziger Versuch macht

Wer 5. bis 28. Devnbr. 1912
einsehl. meistentten bei mir rauſt, be

ommt am 24. Derember 1912:

apparat im Werte von so Mr.
der dritt folgende einen Musik-
apparat im Werte von 40 M.,
7 viertfolgende einen Musik-
apparat im Werte von 22 MK.,che nächsten zehn folgenden
Kaunfer je ein praehtvolles
Ahum und zwel Pakete Nadeln.
sehballplattenpreis von 2 Mark

an Bedingung.
Die Gegenstände stehen von

heute ab in meinem Sehau-
s fenster, Alte Promenade 10,ausgestenit. 4412
II Muſthaus,
nur Alte Promenade 10.

W Frauenbrauchen bei Störung. u.
mäßigkeit. ſow. Wei ftufß

cheidig's Salfnerol.unſchädii Pulver 4 M., Sohn

ohne Ausnahme. niſche Bedarfsartikel billi ch
eder Dr. Conrad Schei

e a. S., Graſewe Za, p. I.

Sie zum dauernden Kunden. Jamenbedienung. e

blove

Schuhhaus
Oehönachtz-Dertaut.

Pläsch- Sofas (modern. Farb. Sofa-
Umban, EBäfetts, Tische, TrumeauxSchreihbtsch. v. 36-4 an, Vertiko v. 30

M Kleidersekretär v. 30 Kommodoen,
Stühle Rohr u. Led., Paneelbret er.

Häargarderoben, Sehreibtischstühlev.

17 an, Schlafzimm. i. all. Preisle g.
gr. Auswahl i. mod. Küchen-EKinricht.

Kari Bieler e.
Rossfleisch.

S Diese Woche wieder ff.
AUles übrigewie bekanntnurdelixatbe,

Ulidetae 59

III A. Thurm,4 Reilstrasse 10. 2513Kontor Blan. enheits aufin dore namen-Pelzbonas, wie

e Skunks, h Rerzmurmel,
Mußon 2c. Kl. Ulrichſtraße 15,

Ein u. Verkaufsgeſchäft. 4276

Kinder- Zithern v. 4.50 e 777

mitunterlegbaren Noten, sofort
spielbar.

Notenzubehörteile bei27 Rot Albrecht
Halle a. S.,

Musikinstrumenten Handlung
Alter Markt 3.4448

Meinen werten Kunden, Freunden und Bekannten

ſern zur gefälligen Nachricht, dass ieh mit dem heutigen

rage Mein Zigarren und Zigaretten-

a ÄÜ aeschäfts voriogung

l Spezial-Geschäft von Herrenstr.

nach Herrenstrasse 6
verlegt habe. Indem ich meiner werten Kundschaft
für das mir bewiesene Wohlwollen bestens danke,

PUPPEN
jeder Preislage, gekleidet u. ungekleidet,

Zelluloid- und Gelenk-Puppen,
Bälge, Köptfe, Schuhe, Strümpfe,

Hüte usw.Charakter Bapys.

Puppenwagen und
Puppensportwagen

4446 in grosser Auswahl sehr proiswert.

Albin Hentze, un
Mltgl. d. Rab.-Sparv.

bitte jich, mich in meinem neuen Unternehmen gütigst ſf
lunterstützen zu wollen. Mit vorzügiicher Hochachtung

z Rohert Schedel,
er

a

g no

4Mi n l z iketsKMiche rikeis
7 anerkannt beste Marke.
v Anein vertreter für Ralle und Vmwregend
o m Kohlen- und Brikett- Kontor Wen u r S., Merseburgerstr. Ecke Schmiedstr. Tel. 3939.
av ſſſ (achten Sie genaua
Nur ötel el 3 auf die Rummer)

Kaufen Sie Ihre

um

dercpüsenon elektr. Bedartfsartikeln
bei

Sie worden bitig und gut vediont!

R. Ketscher, ums Sernn Be

kaufen Sie am billigſten beste Qualitäten
Baumbehang in ulllen Prelslagen,

I HNonigkuchen, Iu, Qualltät,
4431 3 Mark mit 2 Mark Rabatt,
Mignonherzen, tleine 45 Pf., gr. 85 Pf. pro Pack.

Größte Auswahl in Geschenk-Artikeln.

Marie e Nachf.
Pelzwaren ſie Mütze

nrvebt in großer Sadmwaht

AnsiohtauPostkarten
empfiehlt Die Volke Buohhandiung.

Friedr. Koch, Leipzlgerſtraße i

d

6.50, 8 10 M., ſow. ſämil. gie-

13.50 M.

für jüngere und r jedes Alter, in den wunderältere en, den neueſten barſten Farben
in den neueſten Großſtadtmuſt., neuheiten, 1 u.
engliſch. Farben ſelbſt für den ver 2reihig mit
wahlen u. Mode- wöhnteſten Ge Auſſchlägenfaffons, 2reihig ſchmack Paſſen- oßen nller-
mit extra großen s, l u. 2reih. kunde in 20Knspfen, engl. mit groß. Aermel

abgefüttert, aufſchlag,
23.75.Stück nur Stieh nur

18. 50 20. 50
NB. Trot der billigen Freſe 7 noch 5 Rabatt.

Ernst Renner
Nur 14 Marktplatz 14.

S

Achtung! Ruauchev? Achtung!
n 2i0 Sie bitte meine

G Pfennig Zigarren No. 8 und 32.
Schneeweißer Brand, Aroma und Qualität ganz was Vorzügliches.

n Ed. Jungmann, ſiehe
Fü ür den Weihnachtstisch

empfehle in sehr grosser Auswahl:

Goldene Herrenuhren, Gold.
Damenuhren, Goldene Ringe,
Goldene Armbänder, Goldene
Ketten, Goldene Broschen,

Goldene Ohrringe,
Moderne Zimmeruhren

mit Dom-Gong, Stab-Gong etc.u von Mk. 18. bis Mk. 70.W Aur solide Fabrikate

2u r. Proison.duMitglied des e 443

u. Nähmaschinen
in großer Auswahl

Wollen Sie wirklich gut und vorteilhaft
kaufen, ſo beſichtigen Sie erſt mein Lager von
Nähmasehinen in nur erstklassigen Fabrikaten.

Kein Laden, Keine Agenten!
Daher bin ich in der Lage, 20 bis 258 Prozent biger

zu verkaufen.

Otto HRänischluwt s
Teillanhlung gestattet,

Turmstr. 156

Tro
von
reden,
wichti
tarigt
erfüll:
noten
Sie
Ge 8
Mäck
Kraft
der G
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